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Friedvolles Glück: 
� Eine sinnvolle Lebensweise

Das Leben scheint sehr schnell vor­
überzugehen und das inspiriert mich 
darüber zu kontemplieren, was an ihm 
das Wichtigste ist. Und dies ist es: in 
friedvollem Glück zu sein. Denn es ist 

in der Tat unsere wahre Natur, friedvoll 
glücklich zu sein. Diese Art des Glücks 
hängt nur wenig von den äußeren Be­
dingungen des Lebens ab. Sie hängt 
viel mehr von unserer Einstellung ab, 

mit der wir den schwierigen Ereignissen 
in unserem Leben begegnen. Wenn wir 
über die richtige Einstellung verfügen 
und es lernen, mit dem Leben zu leben, 
wird unser friedvolles Glück über die 

Die Zeichnungen wurden von Josephine Cheng, Hongkong, für diesen Artikel gemalt. 
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Jahre tiefer und tiefer. Wir erlernen 
auch die Kunst des Loslassens, was un­
ser Leben wahrhaft segnet.

Vor einiger Zeit besuchte uns im Institut 
eine Gruppe von Theologiestudenten 
und Religionslehrern, um mit unseren 
Brüdern und Schwestern zu sein. Sie 
beabsichtigten, die buddhistische Le­
bensweise zu erforschen. Am Ende ihres 
Besuches hatten wir einen Austausch 
miteinander. Ein aufgeweckter junger 
Mann fragte: „Bitte antworten Sie mir 
mit Ja oder Nein. In den vielen Büchern, 
die ich über den Buddhismus gelesen 
habe, ist er eine pessimistische Religion, 
da der Buddha nur über das Leiden ge­
lehrt hat. Aber heute haben Sie niemals 
über das Leid gesprochen, sondern nur 
über Freude und Glück. Praktizieren Sie 
wirklich Buddhismus?“

Der Buddha lehrte tatsächlich über das 
Leiden. Aber was viel wichtiger ist, er 
half uns, unsere wahre Natur zu erfah­
ren: friedvolles Glück. Der zukünftige 
Buddha setzte sich mit der Frage un­
serer Existenz auseinander: Hat unser 
Leben, unsere Existenz überhaupt eine 
Bedeutung? In verschiedenen Diskursen 
(suttas) berichtete der Buddha uns über 
seine Kontemplation über das Leben – 
über das Altern, das Krankwerden und 
über den Tod. Dies war zu seiner Zeit als 
junger Prinz geschehen und hatte seine 
Entscheidung beeinflusst, sein Haus zu 
verlassen, um nach einer Antwort zu 
suchen.

Über das Altern sagte er: „Als ich so 
viel Macht und Glück besaß, dachte 
ich dennoch: ,Wenn ein ungebildeter 
gewöhnlicher Mensch, der dem Altern 
unterliegt und nicht davor sicher ist, 
einen anderen alten Menschen sieht, 
dann fühlt er sich schockiert, erniedrigt 
und angeekelt; denn er vergisst, dass er 
selbst keine Ausnahme ist. Aber auch 
ich selbst unterliege dem Altern und bin 
nicht davor geschützt, und daher steht 
es mir nicht zu, schockiert, gedemütigt 
und angeekelt zu sein, wenn ich einen 
anderen alten Menschen sehe.‘ Als ich 
dies erkannte, verlies mich gänzlich der 
Egoismus der Jugend.“1) Auf ähnliche 
Weise äußerte sich der Buddha über das 

Krankwerden und über den Tod. Dies 
waren in der Tat niederschmetternde 
Gedanken über das Leben.

„Vor meiner Erleuchtung, als 
ich noch ein unerleuchteter 
Bodhisattva war, dachte ich: 
,Das Leben mit einer Familie 
ist überfüllt und staubig; das 
Leben des Bettelmönches ist 
weit offen. Es ist nicht ein-
fach in einem Haus zu leben, 
um ein heiliges Leben völlig 
perfekt und so rein wie eine 
polierte Muschel zu führen. 
Angenommen, ich hätte mei-
ne Haare und meinen Bart 
abrasiert, zöge die gelbe Robe 
an und ginge aus dem Haus 
in ein Leben der Hauslosig-
keit?“ 2)

„Später, immer noch als ein 
von der Jugend gesegneter 
schwarzhaariger Junge in der 
ersten Lebensphase, rasierte 
ich meinen Kopf und meinen 
Bart – obwohl meine Mutter 
und mein Vater es anders 
wünschten und mit tränen-
überströmten Gesicht trauer-
ten – und zog die gelbe Robe 
an und ging aus dem Haus 
fort in die Hauslosigkeit.“3)

Auch nachdem der Buddha 
mit verschiedenen Philoso-
phien und spirituellen Pra-
xisformen seiner Zeit expe-
rimentiert hatte, konnte der 
zukünftige Buddha keine 
Antwort für sein Anliegen 
finden. Nach sechs Jahren des 
Suchens entschied er sich, alle 
philosophischen und spirituel-
len Spekulationen hinter sich 
zu lassen. Stattdessen bemüh-
te sich der zukünftige Buddha 
darum, zu sich selbst zurück 
zu kehren; gut für seinen Kör-
per zu sorgen, die Aktivitäten 
seines Geistes zu beobach-
ten und zu entdecken, wie er 
funktioniert und wie dies zu 

Leiden führt. Er war endlich 
erwacht und konnte das fried-
volle Glück in sich berühren. 
An diesem Tag des endgülti-
gen Verstehens betrachtete 
der zukünftige Buddha „den 
Morgenstern und sprach 
voller Mitgefühl: ,Alle Lebe-
wesen enthalten in sich die 
Samen der Erleuchtung und 
doch ertrinken wir seit vielen 
Tausenden von Lebenszeiten 
im Ozean von Geburt und 
Tod.´“ 4)

Er hatte seine Antwort gefunden. Das 
existentielle Problem war ein Konstrukt 
seines Geistes. Sicherlich, es gibt das 
Leiden des Alterns, Krankwerdens und 
des Sterbens. Aber dies sind nicht die 
einzigen Erfahrungen des menschlichen 
Lebens, selbst dann nicht, wenn un­
ser Geist, unsere Haltung und unsere 
Verwirrung sie zu den einzig wichti­
gen Erfahrungen gemacht haben. Der 
Buddha erklärte seine Lösung, indem er 
ausrief: „Alles dieses ist Leiden (sab-
bam idam dukkham): Geburt, Krankheit 
und Tod.“ 5)

An dieser Stelle wählte der Buddha sei­
ne Worte sehr sorgfältig. Er verwendete 
das Demonstrativpronomen „dieses“ 

gemeinsam mit dem Wort „alles“, um 
eine Begrenzung, ein Ende des Leidens 
zu verdeutlichen. Leiden hat ein Ende, 
das Sein hat einen Schluss. Es ist an ei­
nen Ort gebunden und ist speziell. Es ist 
nicht unbegrenzt und universell. Daher 
ist es möglich, über das Leiden hinaus­
zugehen und das Reich des friedvollen 

Glücks zu berühren. Das menschliche 
Leben besteht aus weit mehr als dem 
Leiden. Es gibt so viele Segnungen, die 
uns befähigen, uns an unserem Dasein 
und Leben in allen Situationen zu er­
freuen, wenn wir wissen, wie wir unser 
Leiden innerhalb der ihm eigenen Gren­
zen halten können (vergl. Zeichnung 
Seite 2).

Dennoch neigt unser Geist dazu, jede 
spezifische und begrenzte Erfahrung 
als generell und universell zu be­
trachten. In der speziellen Sprache des 



4 | Friedvolles Glück: Eine sinnvolle Lebensweise

buddhistischen Denkens heißt dies, dass 
unser Geist die Tendenz hat, ein Selbst 

und den Dharma zu konstruieren. Das 
Selbst ist der subjektive Aspekt unserer 
Erfahrung und der Dharma ist der ob­
jektive Aspekt. Unser Geist neigt dazu, 
diese beiden Aspekte derart zu verstär­

ken, bis sie sich zu einer existentiellen 
Verdinglichung verdichten, aus der un­
sere dualistische Art des Denkens und 
Lebens hervorgeht. Auf diese Weise ist 
das Leiden eine Erfahrung, die aus der 
Ausschmückung durch unseren Geist 
resultiert. Mit anderen Worten gesagt, 

wählen wir die Praxis des „Es gibt kei-
nen Weg zum Leiden, Leiden ist der 
Weg.“ 

In seinem Werk Trimsika6) (Abhandlung 
in dreißig Versen) entwickelte Vasu­
bandhu, einer der größten buddhisti­
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schen Lehrer und Philosophen aus dem 
4.–5. Jahrhundert a. D., ein Prozess­
modell unseres Geistes, das als ein Mo­
dell der philosophischen Psychologie 
bezeichnet werden kann. In den beiden 
ersten Versen heißt es:

1.	Woraus auch immer die vor­
herrschenden Vorstellungen von 
Selbst und Dharma bestehen 
(ātmadharmopacāro – biểu tượng 
ngã, pháp), erscheinen sie als eine 
Transformation des Bewusst-

seins (vijnana-parinama). Diese 
Transformation ist dreifach, (und 
zwar)

2.	Das Ergebnis (vipaka – dị thục), 
das als geistige Aktivität (mananas 
– tư lương) bezeichnet wird, sowie 
die Vorstellung von dem Objekt 

(visayasya vijnapti – biểu biệt cảnh). 
Hierbei stellt das alaya genannte 
Bewusstsein mit allen seinen Samen 
die Resultante dar.

3.	Das Leben ist ein Prozess der Verän­
derung und des Handelns und das 
Gleiche gilt für unser Bewusstsein. 
Bewusstsein ist nicht mehr als der 
Akt des bewussten Seins (vijanatiti 
vinnanam)7. Bei jeder Handlung, bei 
der wir eine bewusste Erfahrung ma­
chen, unterzieht es sich einer Trans­
formation. Am häufigsten ist diese 
Verwandlung auf eine Anhaftung, 
auf ein uns Verankern ausgerichtet. 
Diese Aktivität begrenzt und festigt 
unsere Erfahrung zu einem subjek­
tiven Selbst und einem objektiven 
Dharma als Bestandteile dieser Er­
fahrung. Diesen Prozess bezeichnete 
Buddha als alaya8. Alaya bedeutet 
sich festmachen, sich verankern, an­
haften. Es ist, als schwämmen wir 
mit einem Boot auf dem Fluss des 
Lebens und entschieden uns dann 
plötzlich, an einem bestimmten 
Punkt den Anker zu werfen oder in 
ein Dock zu fahren. Dieses Dock ist 

unser alaya-vijnana. Die Selbst- und 
Dharma-Elemente sind die beiden 
Seiten unseres Schiffsankers (vergl. 
Zeichnung Seite 4).

4.	Die Resultante ist die zusammenge­
fasste Antwort, die wir aus allen un­
seren vergangenen Erfahrungen er­
lernt haben. Alle unsere Handlungen 
– einschließlich derjenigen unserer 
Vorfahren, unserer Kultur, etc. – aus 
der Vergangenheit werden erinnert 
und sie werden zu einer zusammen­
gefassten Resultanten.

Diese Resultante wird durch unse­
re geistigen Aktivitäten ausgerichtet, 
durch unsere beabsichtigte und ge­
wohnheitsmäßige Art, auf Lebenssitu­
ationen zu reagieren mit ihren Aus­
wirkungen auf unser Selbstverständnis, 
unseren Selbststolz, auf Selbstverwir­
rung und Selbstliebe. Diese bilden den 
ersten Arm des Ankers, den Aspekt des 
subjektiven Selbsts unserer Erfahrung. 
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Wir sind tief davon überzeugt, unser 
Leben sei getrennt vom Leben der an­
deren Menschen; dass es keine Verbin­
dung zu uns gebe und dass wir alles 
tun, um uns selbst zu schützen, selbst 
um den Preis des Lebens, der Sicherheit 
und des Glücks der Anderen. Wir sind 
immer arrogant, da wir glauben, das 
Zentrum des Universums zu sein. Wir 
fokussieren uns nur auf uns selbst und 
kümmern uns nur um unsere eigenen 
Dinge, ohne dass wir Rücksicht nehmen 
auf das Wohlergehen der Anderen.

Die geistigen Aktivitäten und die Vor­
stellungen vom Objekt bilden einen 
Teufelskreis, in welchem sie von der 
Resultanten ausgerichtet und geformt 
werden. Die Interaktion dieser drei Ak­
tivitäten unseres Bewusstseins haben 
die Verwandlung unseres Bewusstseins 
in Schmerz und Sorgen zur Folge. Auf 
diese Weise verlieren wir unser fried­
volles Glück und werden im Kreislauf 
des alaya-vijnana, des damit veranker-
ten Bewusstseins gefangen. Wir sind 
getrennt vom Fluss der wundervollen 
Manifestation des Lebens. Wie der per­
sische Poet und Mystiker Rumi einst­
mals sagte: „Was sind wir doch für 
merkwürdige Lebewesen. Auf dem Bo-
den der Dunkelheit mitten in der Hölle 
sitzend, fürchten wir uns vor unserer 
eigenen Unsterblichkeit.“

In seinem Diskurs über die “Vier Ver­
ankerungen der Achtsamkeit” lehrte der 
Buddha seine Schüler, dass er, wenn er 
fortgeht und zurückkehrt, genau weiß, 
was er tut; dass er, wenn er hinschaut 
oder wegblickt, genau weiß, was er 
tut; dass er, wenn er seine Gliedmaßen 
beugt oder dehnt, genau weiß, was er 
tut; dass er, wenn er seine Robe oder 
sein äußeres Gewand und seine Schüs­
sel trägt, genau weiß, was er tut; das er, 
wenn er Nahrungsmittel zu sich nimmt 
und schmeckt, genau weiß, was er tut; 
dass er, wenn er uriniert oder seinen 
Darm entleert, genau weiß, was er tut; 
dass er, wenn er geht, steht, sitzt, ein­
schläft, aufwacht, spricht und schweigt, 
genau weiß, was er tut.9) Zusammenge­
fasst, was immer wir erfahren, lernen 
wir mit der Erkenntnis: „Dies ist die 
Erfahrung“ zu begegnen und damit „die 

Erfahrung in dem Erfahrenem“ zu 
begrenzen.

Der Buddha bezeichnete diesen Pfad der 
Praxis, die Erfahrung im Erfahrenen zu 
begrenzen als Ekāyano. Ekayana bedeu­
tet eng, nur von einer einzelnen Person 
zu erreichen, der einzige Weg sein. Zum 
Abschluss einer langen, interessanten 
und komplizierten Erörterung schlug 
Bhikkhu Sujato vor, diesen Begriff wie 
folgt zu übersetzen: „Alle Dinge kom-
men als ein Ding zusammen“.10) Ich 
verstehe den Begriff ekayana magga 
als den Pfad, zu lernen, mit der Er­
fahrung im Erfahrenen selbst zu sein, 
ohne irgendwelche Ausschmückungen 
zu dem Erfahrenen hinzuzufügen. Diese 
Interpretation stimmt überein mit den 
Lehren des Sutras und deckt sich mit 
Bhikkhu Sujatos Übersetzung. Ekayana 
ist folglich das Schlüsselwort, um die 
Essenz der Praxis zusammenzufassen. 
Der Buddha sagte: „Mönche, dies ist der 
Pfad, auf dem (das Erfahren im Erfah-
renen [meine Interpretation] alle Dinge 
als eines zusammen kommen (Ekāyano), 
um die fühlenden Wesen zu reinigen, 
Schmerz und Trauer ein Ende zu setzen, 
vergangene Trauer und Wehklagen zu 
beenden, den Pfad zu erreichen, das 
Nirvana zu bezeugen; dies sind die vier 
Arten der Achtsamkeitsmeditation.“11)

Dies ist eine Praxis der Geistesübung, um 
uns vorzubereiten, damit wir wenn das 
Leiden kommt verstehen, “dass das Lei­
den kommt, wenn die Bedingungen da­
für vorhanden sind und dass es aufhören 
wird, wenn die Bedingungen nicht mehr 
gegeben sind.“12) In Respekt vor dem 
Mittleren Weg hegen wir dann keinerlei 
Zweifel mehr. Als Menschen glauben 
wir, sehr logisch zu sein. Aber die meiste 
Zeit erschaffen wir eine unlogische und 
interessante Geschichte, die auf den drei 
Aktivitäten des Prozesses beruht, durch 
den unser Bewusstsein verwandelt wird. 
Wenn wir fähig sind, auf dem Pfad von 
ekayana zu wandeln, wird unser Geist 
gut geübt und wir können unser fried­
volles Glück in jedem Augenblick un­
seres geschäftigen Lebens tief genießen. 
Wir können lernen, unsere Erfahrung 
loszulassen, indem wir nur das Erfah­
rene erfahren. Auf diese Weise können 

wir uns aus dem Teufelskreis unseres 
karmischen Handelns befreien. Folglich 
können wir unser endliches Leben auf 
eine sinnerfüllte Weise führen und uns 
zugleich erlauben, in der Unsterblichkeit 
des Lebens verankert zu sein.
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In diesem Jahr werden wir zum dritten 
Mal das deutsche und niederländische 
Retreat ohne Thays Gegenwart durch­
führen.

Bevor Thay erkrankte haben viele Men­
schen danach gefragt, was passieren 
wird, wenn Thay sich nicht mehr mit 

uns manifestiert und wer die Gemein­
schaft anführen wird. Unsere Antwort 
lautete immer: Die vierfältige Sangha1) 
und die Achtsamkeitsübungen werden 
Thay fortsetzen und Thay setzt sich in 
uns fort. Daher werden wir uns niemals 
eines Lehrers beraubt fühlen. Das ist 
einfach gesagt und in vielerlei Hinsicht 

können wir nur staunen, wie Thay sei­
ne Schülerinnen auf die Zeit, in der er 
nicht mehr als Lehrer in Erscheinung 
treten wird, vorbereitet hatte. 

Die Reisen und die großen Retreats, die 
Thay geleitet hat, werden nun in der 
ganzen Welt von Dharmalehrern und 

Ich nehme  
� Zuflucht zur Sangha
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Nonnen und Mönchen aus Plum Villa­
ge fortgesetzt. In Plum Village selbst ist 
die Zahl der französischen Gäste sogar 
angestiegen, seit Thay nicht mehr prä­
sent ist. Der Bedarf an der Plum Village 
Praxis wächst immer weiter und es ist 
unsere Bestimmung, unsere Praxis und 
Lehre fortzusetzen, indem wir auf alles 
vertrauen, was Thay uns gelehrt hat, 
um dieses an die zukünftigen Gene­
rationen weiterzugeben. In Deutsch­
land gibt es das Europäische und in 
Hongkong das Asiatische Institut für 
Angewandten Buddhismus. Diese Zen­
tren werden geleitet von Nonnen und 
Mönchen, die in den Klöstern von Plum 
Village ausgebildet wurden und mit 
der Hilfe von Laienfreundinnen, die 
ihre Unterstützung häufig freiwillig und 
selbstlos anbieten. Das Ziel der beiden 
Institute liegt darin, interessierten Men­
schen die Möglichkeit zum Studium des 
Buddhismus auf eine solche Weise zu 
schenken, dass sie ihn in ihrem Alltags­
leben anwenden können.

Freunde, die seit mehreren Jahren re­
gelmäßig in das EIAB kommen, drücken 
oft ihre Freude über die Entwicklung 

des Institutes aus. Es stimmt, immer 
noch ist mehr als die Hälfte unseres 
Gebäudes nicht renoviert, aber wir ha­
ben Fortschritte gemacht und der Fort­
schritt, den die Gäste am deutlichsten 
wahrnehmen, ist die Veränderung der 
Atmosphäre. Diese Atmosphäre ist aus 
der Praxis von Achtsamkeit, Konzen­
tration und Einsicht erwachsen. Non­
nen und Mönche haben täglich 24 
Stunden ihr Bestes gegeben und auch 
unsere Laienfreunde, die zu uns kom­
men, geben ihr Bestes. Natürlich sind 
wir nicht perfekt und werden es auch 
nie sein, aber die Energie von Verste­
hen und Mitgefühl hat begonnen, die 
historische Bürde unseres Gebäudes zu 
transformieren.

Ganz eindeutig ist die Sangha, deren 
Aufbau Thay sein Leben widmete, das 
was Thay fortsetzen wird. Die Sangha 
ist das dritte der Drei Kostbaren Juwe­
len des Buddhismus – mit dem ersten 
kostbaren Juwel, dem Buddha und dem 
zweiten kostbaren Juwel, dem Dharma 
– der Lehre des Buddhas. Der Buddha 
erscheint uns auf eine ganz natürliche 
Weise als kostbar, wenn wir erkennen, 

dass wir und alle Lebewesen die Bud­
dhanatur und das Potential besitzen, 
das Erwachen zu manifestieren – so 
wie es der Buddha tat. Die Sangha, die 
Gemeinschaft der Praktizierenden, wel­
che das Dharma hält, ist nicht weniger 
kostbar. Die Sangha ist essentiell für 
das Überleben des Buddhas und des 
Dharmas, weil sie eine kollektive Ener­
gie der Achtsamkeit, der Konzentration 
und Einsicht produziert. Diese kollekti­
ve Energie ist wesentlich größer als die 
Summe ihrer einzelnen Bestandteile. 
Wenn wir unsere Gesellschaft verwan­
deln wollen, ist dies sehr schwierig, 
dies als Individuum zu tun, aber als 
Sangha können wir etwas tun, weil wir 
die kollektive Energie der Achtsamkeit 
besitzen. Die Energie der Achtsamkeit 
und Konzentration führt zur Einsicht. 
Wir wissen, welche Schritte wir gehen 
können, um die Welt zu verändern. 

Wenn wir Teil einer Sangha werden, 
möchten wir auch etwas zum Gan­
zen beitragen; wir möchten nicht nur 
von der kollektiven Energie profitieren. 
Unser Beitrag mag darin liegen, loszu­
lassen. Wir lassen unsere individuellen 
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Vorstellungen los, um zu einer Überein­
kunft zu gelangen. Wenn wir als Nonne 
oder Mönch Teil der Sangha werden, 
lassen wir unser Geld los, unsere Be­
sitztümer, unser Auto, unser Telefon, 
unsere privaten Emails, unsere Klei­
dung. Wir empfangen etwas sehr Kost­
bares und das ist die kollektive Energie 
der Sangha, die unsere tägliche Praxis 
unterstützt und die auch alle Menschen 
unterstützt, die in das Institut kommen, 
um mit uns zu praktizieren.

Manchmal erkrankt ein Mitglied der 
Sangha. Diese Person muss sich ausru­
hen und die anderen Mitglieder der Ge­
meinschaft übernehmen ihre Aufgaben. 
Das Mitgefühl und die liebende Güte 
der Sangha helfen der kranken Person, 
wieder gesund zu werden. Die Sangha 
verfügt über eine Quelle der liebenden 
Güte und des Mitgefühls.

Der Buddha hat einen großen Teil seines 
Lebens dem Aufbau einer Sangha ge­
widmet. In einer der Lehrreden kommt 
ein König zum Buddha, wirft sich vor 
ihm nieder und streichelt den Fuss 
des Buddhas.. Der Buddha fragte ihn: 

„Großer König, aus welchem Grund er­
weist Du mir solch großen Respekt und 
Freundschaft?“

Die Antwort des Königs lautete, dass 
die Energie der Sangha in ihm ein der­
art großes Gefühl des Respekts und der 
Dankbarkeit für den Buddha ausgelöst 
habe. 

Der Buddha hatte eine Gemeinschaft 
aufgebaut, deren Qualitäten nur selten 
auf dieser Welt vorzufinden sind. Der 
erste Grund für den Respekt des Königs 
lag darin begründet, dass die Mönche 
und Nonnen ihr monastisches Leben 
bis zu ihrem letzten Atemzug führen 
und nicht nur für eine begrenzte Zeit 
ordiniert werden. Der zweite Grund 
lag in der gegenseitigen Wertschätzung 
der Nonnen und Mönche, da sie ohne 
Streit miteinander leben und einan­
der mit freundlichen Augen betrachten. 
Der dritte Grund war im Lächeln der 
Nonnen und Mönche begründet, dass 
sie voller Freude sind, wie Hirsche, die 
frei im Wald wandern. Und der vierte 
Grund lag darin, dass die Mönche und 
Nonnen den Worten des Buddhas tief 

zuhörten. Selbst wenn ein König etwas 
zu seinen Mitmenschen sagt, beginnen 
sie während seiner Ansprache zu reden. 
Wenn aber der Buddha zu einem Pub­
likum von mehreren Hundert Schülern 
sprach, war nicht einmal ein Niesen 
oder ein Räuspern zu hören. Wenn es 
doch einmal jemand tat, wurde er von 
seinem Nachbarn daran erinnert, still 
zu sein.

Wenn wir unsere heutige Sangha be­
trachten, sehen wir die Menschen in 
den Retreats in Stille sitzen und sie lau­
schen einem Dharmavortrag für mehr 
als eine Stunde. Im Rahmen des Re­
treats erleben wir, wie die Menschen 
in Harmonie miteinander leben und 
einander helfen. Im Dharma-Austausch 
hören sie einander tief zu und teilen 
ihre Einsichten miteinander in liebevol­
ler Sprache. Wir sehen Menschen, die in 
Schweigen essen und gehen. Dies wirkt 
auf einen Zuschauer sehr eindrucksvoll. 
In einem Retreat können wir eine sehr 
mächtige Energie des Friedens und der 
Freude generieren, die uns fühlen lässt, 
dass wir in einem Paradies, im Reinen 
Land, leben.
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Seit wir im Jahr 2008 nach Waldbröl 
kamen, sind viele Hundert Menschen 
niedergekniet, um während der Retreats 
die Fünf Achtsamkeitsübungen zu emp­
fangen. Wenn sie die Übungen emp­
fangen, um das Gelöbnis abzulegen, 
in Übereinstimmung mit bestimmten 
Prinzipien zu leben und mehr Glück in 
die Welt zu bringen, dann verbinden 
sie sich auch mit der Sangha. Sie wer­
den daran erinnert: „Um auf dem Pfad 

weitergehen zu können, werdet ihr im­
mer eine Sangha benötigen. Es ist sehr 
wichtig für euch, in eurer Heimatstadt 
entweder einer Sangha beizutreten oder 
eine Sangha aufzubauen, damit ihr eure 
Sehnsucht verwirklichen könnt.“

Wir gründen eine Sangha, weil ein 
Buddha nicht ausreicht, unserer Welt 
zu helfen. In dieser Zeit mit ihren vielen 
Herausforderungen in allen Lebensbe­
reichen, ökonomisch, ökologisch und 
sozial, „sind wir verpflichtet zu lernen, 
uns und andere als Zellen in einem 
Sanghakörper zu sehen. Als wahre Zel­
le im Sanghakörper, die Achtsamkeit, 
Konzentration und Einsicht generiert, 
um uns und die gesamte Gemeinschaft 
zu nähren, sind wir zur gleichen Zeit 
eine Zelle im Buddhakörper.“2)

Die Sangha ist wie ein Blumengesteck. 
Jedes Mitglied ist eine andere Blume. 
Wir kommen alle aus unterschiedlichen 
Hintergründen und haben verschiede­
ne Wege, die Welt zu betrachten. Wir 
glauben nicht, dass eine Rose besser ist 
als eine Pusteblume. Jede Blume ist auf 
ihre Weise schön und hat etwas anzu­
bieten. Lasst uns jedes Mitglied unserer 
Sangha tief anschauen und erkennen, 
welchen Schatz sie oder er anzubie­
ten hat. Wenn wir tief genug schauen, 
sind wir sicher, diesen Schatz zu fin­
den. Setzt euch häufig zusammen, um 
eure Wertschätzung auszudrücken, die 
ihr mit euren positiven Handlungen 
einander schenkt. Wenn unterschied­
liche Ansichten auftreten, solltet ihr 
Wege finden, um zu einer Übereinkunft 
zu finden und nichts tun, bevor diese 
Übereinstimmung nicht erreicht ist.

Thay hat gesagt, dass die vornehmeste 
Aufgabe, die jemand ausführen kann, 
im Aufbau einer Sangha besteht. In­
dem du Zuflucht zur Sangha nimmst, 
fügst Du einen Baustein zum Gebäu­
de der Sangha hinzu. Jesus Christus 
hat gesagt, dass bereits zwei oder drei 
Menschen ausreichen, um sich im Geis­
te Christi zu versammeln. Deine Praxis 
hilft der Sangha zu wachsen.

Wir möchten unsere Sangha zu einer 
wahren Zuflucht für viele Menschen 

machen. Vielleicht seid ihr anfangs 
nur zwei oder drei Menschen. Es ist 
eure Aufgabe, die Sangha am heutigen 
Abend anzuleiten. Es ist Winter und 
es regnet heftig. Du fragst dich, ob der 
eine oder die beiden anderen Freunde 
kommen werden? Du weißt es nicht, 
aber dennoch bereitest Du alles sehr 
schön vor für sie: das heiße Wasser für 
den Tee, die Sitzkissen, die Glocke und 
die Räucherstäbchen und du wartest 
mit ruhigem und friedlichem Geist. Du 
hörst dein Telefon und eine der Freun­
dinnen sagt Dir, dass sie nicht kommen 
wird, weil ihr Auto defekt ist und der 
andere Freund kann wegen einer Er­
krankung seiner Mutter nicht kommen. 
Dennoch sitzt du weiterhin in Stille und 
du schickst deine Energie der liebenden 
Güte zu deinen beiden Freunden, die 
nicht mit Dir sein können. Die Vorbe­
reitungen, die du triffst, gehen niemals 
verloren. Deine Hingabe an den Aufbau 
der Sangha ist niemals verloren. Über 
die Jahre wächst die Sangha und wenn 
sich dann zwanzig oder mehr Menschen 
treffen, erinnerst Du dich mit einem 
Lächeln an die Tage, an denen du dich 
vorbereitet hattest und niemand kam.

Eine kurze geleitete Meditation oder 
Tiefenentspannung, ein Dharma-Aus­
tausch, eine achtsame Gehmeditation 
draußen, das Lesen eines Buches von 
Thay oder das Hören eines Auszugs aus 
einem aufgezeichneten Dharmavortrag, 
eine Tasse Tee in Achtsamkeit – all dies 
sind Möglichkeiten für eine Sangha, die 
gerade beginnt. Eine Sangha aufzubau­
en muss keine harte Arbeit sein, kann 
aber Kraft schenken und freudvoll sein. 
Wir bauen die Sangha nicht nur, um 
Zuflucht für die anderen zu sein, son­
dern auch als Zuflucht für uns selbst.

Sr. True Virtue, Waldbröl, 08-06-2017

Anmerkungen

1.	 Vierfältig bedeutet, dass die Ge­
meinschaft aus Nonnen, Mönchen, 
Laien-Freundinnen und -Freunden 
besteht.

2.	 Die zehnte der Vierzehn Achtsam­
keitsübungen des Intersein Ordens
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1996 bin ich das erste Mal mit dem 
Buddhismus in Berührung gekommen. 
Nach einer schweren Krise hatte ich 
mein vorheriges Leben hinter mich ge­
lassen und war vom Niederrhein nach 
Bonn gezogen. Bei einem meiner ersten 
Spaziergänge durch die wunderbaren 
Alleen Bonns sah ich einen Aushang 
zu einem Vortrag über Zen-Meditation 
nach Taisen Deshimaru. Ich hörte mir 
den Vortrag abends an und etwas in 
mir fühlte sich tief berührt und ver­

standen. Nachdem der Vortrag beendet 
war, wurde ich Mitglied dieser Medita­
tionsgruppe, bei der ich ca. drei Jahre 
blieb. In dieser Gruppe lernte ich auch 
meinen Freund und späteren Lebensge­
fährten Peter kennen. Wir meditierten 
einige Zeit gemeinsam in dieser Gruppe, 
bevor Peter sich ganz aus der Medita­
tion verabschiedete. Ich fand eine neue 
Gruppe, die verglichen mit der ersten, 
mit deutlich weniger Form auskam, ob­
wohl diese auch Soto und Rinzai Zen 

praktizierte. Für mich waren die stren­
gen Formen des japanischen Soto-Zens 
richtungsweisend und das, was ich nun 
erlebte, war für mich kein wirkliches, 
ernsthaftes Bemühen. 

Trotzdem blieb ich und meine Ansicht 
veränderte sich im Lauf der Zeit. Bis 
heute praktiziere ich in dieser Grup­
pe, in der ich vor ca. 7 Jahren eine 
wirklich gute Freundin kennengelernt 
habe. Wir teilten nicht nur das Inte­

Heilende Berührung  
	 des  
		  Herzens
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resse an Meditation, darüber hinaus 
hatten wir den gleichen Beruf und 
waren auch noch ohne es gewusst 
zu haben, Nachbarinnen. Es entstand 
eine sehr tiefe Bindung, die bis heute 
immer weiter wächst. Es folgten Jahre 
mit wunderbarem Naturerleben, Medi­
tation, Gesprächen, Filmen, Schweigen 
mit ihr alleine, aber auch zu dritt, mit 
Peter. Es war eine wunderbar sorg­
lose Zeit. Da wir beide in unserer 
beruflichen Situation, Grundlegendes 
verändern wollten, gab es die Über­
legung, sich selbstständig zu machen. 
In dieser Zeit fuhr meine Freundin 
vermehrt nach Waldbröl ins EIAB um 
herauszufinden, wie sie ihren weite­
ren Lebensweg beschreiten wollte. Ich 
war mit der Planung der Selbststän­
digkeit beschäftigt, während bei ihr 
der Wunsch, Nonne zu werden immer 

größer wurde. Dann kam der Tag, an 
dem sie mir mitteilte, dass es für sie 
kein größeres Glück geben könnte, als 
Nonne zu werden. Ich war nicht nur 
darüber schockiert, dass sie jetzt unse­
re Idee der Selbstständigkeit aufgege­
ben hatte, nein, sie war dabei, sich aus 
meinem Leben zu verabschieden. Ich 
war fassungslos, damit hatte ich nicht 
gerechnet. Ich hatte bis dahin nicht 
viel von Thay´s Tradition gehört und 
nur durch Peter erfahren, dass diese 
Art der Praxis sehr blumig und ein 
totaler Kontrast zur japanischen Zen-
Praxis sei. Peters Meinung war immer 
credo, so dass ich mich dann auch erst 
einmal nicht weiter damit beschäftigte. 
In den darauffolgenden Monaten fand 
ich Praxisräume, die ich einrichtete 
und meine Freundin war mit der Auf­
lösung ihrer Wohnung beschäftigt.

Die Zeit des Abschiednehmens war ge­
kommen, die Wohnung war leer und re­
noviert und schließlich hielten wir uns 
in den Armen und ich wusste, ich werde 
sie jetzt lange Zeit, vielleicht sogar nie 
wieder sehen. Tränenüberströmt bin ich 
in das Haus zurückgegangen, in dem 
ich mit Peter wohnte und fühlte mich 
so leer, so trostlos. 

Die neue Selbstständigkeit lenkte mich 
ab, hin und wieder schrieben wir Freun­
dinnen uns, hin und wieder gab es 
einen Anruf. Dann sah ich sie auch 
wieder; sie war mit einigen Nonnen 
und Mönchen aus Plum Village ins 
EIAB zum Sommerretreat gekommen. 
Ich fuhr für einen Tag dort hin und wir 
hatten die Gelegenheit zu einem langen 
Gespräch. „Nonne zu werden, war die 
richtige Entscheidung gewesen“, sagte 
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sie mir. Sie war sehr glücklich und nach 
und nach trat auch bei mir etwas Ver­
söhnliches ein und ich war froh, dass 
sie ihren Weg gefunden hatte.

Kurz bevor ich wieder zurückfahren 
wollte, sagte sie mir, ich müsse unbe­
dingt den Vortrag von Thay hören. Wir 
gingen also in dieses Zelt. Ich war er­
staunt über die Anzahl der Gäste, viele 
Familien mit Kindern, es war sehr leb­
haft und so gar nicht die Atmosphäre, 
die ich bei Vorträgen über Zen gewöhnt 
war. Mit dem Vortrag konnte ich erst 
einmal nichts anfangen und fuhr an­
schließend, recht unbeeindruckt, wieder 
nach Hause. 

In der darauf folgenden Zeit, meine 
Selbstständigkeit zahlte sich aus, hatte 
ich so viel zu tun, dass ich die Arbeit 
kaum schaffte. Obwohl Peter mich un­
terstützte, wo er konnte, ging es häufig 
genug über meine, aber auch über seine 
Kräfte hinaus. Es gab sehr oft Konflikte. 
Dann kam der Tag, an dem ich mit Peter 
zum Frühstück verabredet war und er 
nicht kam. Wir bewohnten zwei Appar­
tements direkt nebeneinander und wir 
hatten uns am Abend zuvor, wie so oft, 
über die viel zu große Arbeitsbelastung 
gestritten. Normalerweise war er immer 
sehr früh wach und ich wunderte mich, 
warum er nicht kam, ich rief ihn an, 
aber er ging nicht ans Telefon. So ging 
ich hinüber in seine Wohnung, um zu 
sehen was los war. Er saß halb liegend 
auf seinem Bett, das Licht brannte, der 
Computer stand neben seinem Bett und 
lief und ich wusste sofort, er lebt nicht 
mehr. Ich ging näher heran und sah 
seine leeren Augen. Er sah einfach nur 
müde aus und ich hatte nicht den Ein­
druck, dass er gelitten hatte.

Der Körper, eine leere Hülle auf dem 
Bett liegend; draußen hörte ich Vogel­
gezwitscher, Autoverkehr, Menschen, 
die sich auf der Straße unterhielten, 
und hier im Raum eine unvorstellbare 
Leere. Tod!

Alles, was je wichtig erschien, war nicht 
mehr. Ich versuchte etwas zu begreifen, 
bin zurück in meine Wohnung gegan­
gen und habe mein Meditationskissen 

geholt, mich an sein Bett gesetzt und 
versucht zu atmen, zu meditieren. Die 
jahrelange Praxis der Meditation mit 
der buddhistischen Lehre half mir da zu 
bleiben, nicht weg zu rennen. Das war 
eine Form der Realität, die alles ande­
re zunichte machte. Ich war zutiefst 
erschüttert. Ich weiß nicht, wie oft ich 
zwischen den Wohnungen hin und her 
gewechselt bin, bevor ich jemanden 
angerufen habe.

Nachdem der Arzt, der Gerichtsmedi­
ziner und alle, die sich so nach einem 
plötzlichen Herztod einstellen, wieder 
weg waren, kamen viele andere Men­
schen, Freunde, Familienangehörige. 
Ich war anwesend, wie unter einer Glas­
glocke, völlig abgeschirmt vom Rest 
der Welt. 

Die Wochen und Monate, durchaus auch 
Jahre danach, in denen noch soviel 
Schreckliches passierte, liefen irgend­
wie so ab, dass ich zusammenbrach, 
mich wieder aufrichtete und zusam­
menbrach und mich wieder aufrichtete. 
Ich weiß nicht, wie oft ich in dieser Zeit 
über meinen eigenen Schatten gesprun­
gen bin und obwohl alles so schrecklich 
war, hatte ich das Gefühl, mir und der 
Welt immer näher zu kommen. Ich habe 
sehr, sehr viel gearbeitet, meditiert, ge­
weint, geatmet und bin auch regelmä­
ßig zu Sesshins gefahren. Während ei­
ner dieser Sesshins im Schweigen hatte 
ich ein Buch von Thay mitgenommen 
und angefangen darin zu lesen. 

Er sprach mir aus der Seele und zwar so 
sehr, dass ich immer mehr lesen wollte. 

Daraufhin meldete ich mich für ein 
Sommerretreat an auch im Wissen, dass 
meine Freundin, die Nonne aus Plum 
Village, dort sein würde. Obwohl Thay 
schon erkrankt war und nicht teilneh­
men konnte, kamen viele Menschen ins 
EIAB und wir wurden in Familien einge­
teilt. Es gab ein Programm innerhalb der 
Familien, aber auch gemeinsame Geh­
meditation, Tiefenentspannung und vor 
allem sehr wertvolle Dharmavorträge.

Obwohl die Dharmavorträge nicht un­
bedingt andere Themen berührten, als 

das, was ich zwei Jahre zuvor von Thay 
persönlich gehört hatte, gab es jetzt für 
mich, anders als zuvor, einen sehr tiefen 
Zugang zu seiner Lehre.

Innerhalb der Familie gab es täglich ein 
Dharma-Sharing, hier hatte man die 
Möglichkeit zu einem tiefen Austausch. 
Man durfte, wenn man denn wollte, et­
was über sich erzählen und alle anderen 
hörten aufmerksam zu. Für mich war es 
die Gelegenheit, über das, was ich in den 
letzten Jahren erlebt hatte, in einem sehr 
vertrauensvollen Rahmen sprechen zu 
können. Es war sehr heilsam, Dinge ein­
fach auszusprechen, ohne Kommentare 
oder Ratschläge von den Zuhörern zu 
bekommen. Aber nicht nur die Rolle der 
Sprecherin war heilsam, nein, – und da 
war ich sehr erstaunt – auch die des Zu­
hörers war heilsam. Zu hören, dass jede(r) 
eine Geschichte hat und man sich in so 
vielen Geschichten wiederfinden und da­
rüber verbinden kann, war mir neu. 

Seitdem habe ich an unzähligen Kursen 
im EIAB teilgenommen. Die Arbeit an 
mir selbst, die durch die Erfahrung von 
Peters Tod eine andere Gewichtung be­
kam, treibt mich voran. Kurse wie `Das 
innere Kind umarmen´, ̀ Heilender Kon­
takt mit unseren Vorfahren´, `Versöh­
nung´, `Selbstmitgefühl´ und viele an­
dere, die ich besucht habe, haben mein 
Herz, welches ich für sehr versteinert 
hielt, berührt und somit kamen Verste­
hen, Mitgefühl, Freude und Liebe, aber 
auch Gelassenheit in mein Leben. Auch 
die verständlich aufgebauten Dharma­
vorträge nähren mich auf meinem spi­
rituellen Weg.

Die Beziehungen zu meiner Familie und 
zu meinen Freunden haben sich verän­
dert und sie sind wunderbar, wie noch 
nie in meinem Leben zuvor, und ich 
habe das Gefühl, erst am Anfang zu 
stehen. 

Ich empfinde große Dankbarkeit für 
die Arbeit der Nonnen und Mönche im 
EIAB und für Thich Nhat Hanh. 

Danke!

Marita Roosen
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Das EIAB – �ein Ort der  
Heilung und Transformation

Ein Besuch der Sangha Hongkong

Ich erlebte ein außerordentliches Ret­
reat im EIAB. Ich erfuhr die menschli­
che Natur auf beste Weise. Alle Men­
schen, einschließlich der Nonnen und 
Mönche, der Mitglieder unserer Gruppe 
und der Sangha waren zumeist ruhig, 
freundlich, lächelten, zeigten Wärme, 
Freundlichkeit und Hilfsbereitschaft. 
Ich fühlte mich sehr geliebt und um­
sorgt. Das ganze Retreat war bestens 
organisiert und dennoch flexibel genug, 
um auf unsere Wünsche und Bedürfnis­
se einzugehen.

Thay Phap Ans Begrüßung am frü­
hen Morgen unserer Ankunft auf dem 
Flughafen berührte mich sehr, denn er 
war erst in der vorangegangenen Nacht 
von einem Retreat in Hamburg zurück­
gekehrt.

Das EIAB war zu Frühlingsanfang ein 
bezaubernder Ort. Ich werde mich im­
mer an die majestätischen großen Bäu­
me erinnern, an die wunderbaren Kie­
fern und an die wunderschönen Blumen 
– Tulpen, Osterglocken, Magnolien und 
Apfelblüten –, an die weiten Flächen 
grünen Grases, den großartigen Son­
nenuntergang, den wir von der Spitze 

des Hügels beobachteten, an den kris­
tallklaren See, an den Gesang der Vö­
gel und an die schönen Wanderwege. 
Bei unseren Gehmeditationen auf den 
Hügeln rings um das EIAB erfuhr ich 
die Energie des Bodens und wir fühlten 
uns sehr mit Mutter Erde verbunden. 
Dies war eine zugleich sehr beruhigende 
und deutlich energetisierende Erfah­
rung und das damit verbundene Gefühl 
war superb.

Der Titel unseres Retreats lautete „Der 
Pfad der Transformation und Heilung“. 
Thay Phap Ans Lehren waren klar, wei­
se und voller Mitgefühl. Für mich war 
es eine ganz besondere Lektion zu er­
fahren, dass es zwei Pfade der Trans­
formation gibt: den „Pfad der Entspan­
nung“ und den „Pfad des Kultivierens, 
der Handlung“. Wenn wir uns um Hei­
lung bemühen, indem wir den Pfad der 
Entspannung gehen, dann mag er uns 
schließlich langweilig erscheinen und 
dann können wir uns dem Pfad des Kul­
tivierens, der Handlung zuwenden. Und 
wenn wir dann wiederum auf diesem 
Pfad ermüden, können wir zurückkeh­
ren zum Pfad der Entspannung. Dies 
geschähe in sich wiederholenden Kreis­

bewegungen und in unserem Bemühen, 
ein Gleichgewicht aufrecht zu erhalten 
und uns auf ein optimales Energie­
niveau zu bringen, wären wir gleich 
Künstlern. Diese Vorstellung half mir 
außerordentlich, meinen Wunsch nach 
Rückzug von meiner Freiwilligenarbeit 
nach 15 Jahren zu verstehen und anzu­
nehmen. Ich war müde und benötigte 
Zeit und Raum, mich selbst zu nähren.

Auch die weiteren Vorträge über den 
„Pfad der Heilung mittels Liebe und 
Tiefem Zuhören“ sowie den „Pfad des 
Mittleren Weges“, der dazu dient, Pola­
risierungen zu vermeiden, wirkten sehr 
erleuchtend und inspirierend.

Bei unserem Dharma-Austausch war 
ich sehr erstaunt über die Kraft unse­
rer gegenseitigen Verbundenheit. Unter 
der mitfühlenden Sorge von Thay Phap 
An fiel es den Menschen sehr leicht, 
Vertrauen in der Gruppe aufzubauen 
und ihre Schmerzen und ihr Leid tief 
miteinander zu teilen. Indem sie sich 
öffneten und ihren Schmerz umarm­
ten, erfuhren sie zugleich Heilung und 
Transformation. Ich fühle mich sehr 
geehrt und privilegiert dadurch, dass 
ich die Tränen vieler Mitglieder unserer 
Gruppe teilen durfte.

Unsere Exkursion nach Rüdesheim war 
unvergesslich – die Schifffahrt im Licht 
der warmen Sonne, die Wanderung zur 
Burg im Regen, das leckere Lunch­
paket, die spektakuläre Aussicht von 
der Seilbahn, das köstliche Eis auf den 
Straßen dieser wunderschönen Stadt 
und die unglaubliche, herzberührende 
Gastfreundschaft unserer Gastgeber im 
großen und stattlichen Chi Mai Haus. 

Ein weiterer berührender Moment er­
eignete sich am Vesak-Tag. Als ich etwa 
180 Menschen – Europäer sowie Asi­
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aten – sah, die dem Dharmavortrag 
lauschten, im Regen das Achtsame Ge­
hen praktizierten, gemeinsam chanteten 
und gemeinsam Frieden in sich und in 
der Welt suchten, traten Tränen in mei­
ne Augen. Unsere gemeinsame Energie 
war sehr mächtig. Thay Phap An for­
derte uns auf, einen Schwur abzulegen: 
Ein starkes, glückliches und gesundes 
Selbst zu sein! Ich versprach mir, dass 
ich mich darum bemühen werde.

Ich war tief beeindruckt von den Be­
richten über die Schwierigkeiten, wel­
che Thay Phap An beim Aufbau des 
EIAB überwinden musste und wie er die 
Stupa unter Verwendung alten Bauma­
terials errichten ließ, um die negative 
Energie der Vergangenheit aufzulösen. 
Ich bewunderte ihn für seinen Mut, sei­
ne Entschlossenheit und Überzeugung 
als Anführer. Ich werde mich immer an 
die Worte im Eingangsbogen des EIAB 
erinnern: Frieden in mir – Frieden in 
der Welt. Dies erinnerte mich auch an 
die weisen Worte der Botschaft von 
Thay Phap An: Wenn wir unser tägli­
ches Leben verändern – die Art, wie wir 
denken, sprechen und handeln – verän­
dern wir die Welt.

Mit allen, die dieses Retreat organisier­
ten, werde ich für immer in Dankbar­
keit verbunden sein: Sr. Luong Nghiem, 
Therese, Eva und Angela, die uns dieses 

erinnerungswürdige Retreat schenkten, 
und Thay Phap An und Sr. Song Ng­
hiem, die uns mit Liebe überschütteten 
und einem braunen EIAB-T-Shirt: „Ge­
meinsam sind wir eins.“

Ich habe mein Tagebuch voll geschrie­
ben mit Worten der Weisheit, Post­
karten und Bildern, um mich an diese 
wertvolle und wunderbare Zeit und an 
die Lehren, die ich erhalten habe, zu er­
innern. Sie werden für immer meinem 
Herzen nahe sein.

Ich wünsche, dass sich Thay Phap Ans 
Traum einer neuen Meditationshallle 
im EIAB bald manifestieren wird. Wie 
sagte er immer: „Wenn die Bedingun­
gen ausreichend sind, wird sie sich ma­
nifestieren.“

In Dankbarkeit

Dr. Chan Wan Tung 	  
Sangha Hongkong

Goldene Momente im EIAB  
� für die Sangha Hongkong

Die Energie von Heilung und Transfor­
mation – das Thema unseres „Goldener 
Moment – Retreat“ im Mai 2017 im 
EIAB – erlebten wir überall während 
unserer einwöchigen Pilgerwanderung 
mit älteren Laien-Mitgliedern aus der 
Sangha Hongkong, die von Mönchen 

und Nonnen aus dem „Asiatischen In­
stitut für Angewandten Buddhismus“ 
(AIAB) angeleitet wurde.

Die positive Energie übersprudelte uns 
bei dem herzlichen Empfang, den die 
Nonnen und Mönche des EIAB unse­

rer müden Gruppe nach dem langen 
Flug auf dem Düsseldorfer Flughafen 
bereiteten. 

Sie durchzog die sanften, tief wirken­
den und praktischen Dharmavorträge 
von Thay Phap An und den herzberüh­
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renden Austausch der Retreat-Teilneh­
merInnen untereinander.

Sie manifestierte sich ebenso in den 
massiven Steinsäulen, die sich von 
verlassenem Bauschutt in den bewun­
dernswerten Glockenturm des EIAB 
verwandelten. Und sie reiste mit uns 
auf unseren freudigen Ausflügen in 
das berühmte Hinterland des EIAB – 
nach Köln, wo wir friedlich in den 
Gewölben der gotischen Kathedrale 
saßen, zum Ahnenraum einer vietna­
mesisch-deutschen Familie, die uns 
mit großzügiger Gastfreundschaft ver­
wöhnte, und an den Rhein, auf dem 
wir uns an einer sonnigen Dampfer­
fahrt erfreuten, ein regnerisches Pick­
nick in einem Rheinschloss zu uns 
nahmen und dann doch noch unser 
Eis von der Sonne schmelzen lassen 
konnten.

Die etwa 20 TeilnehmerInnen an die­
sem Retreat, alle im Pensionsalter oder 
kurz davor stehend, hatten sich zum 
ersten Mal im Jahr 2016 getroffen, auf 
einem Retreat, das von Thay Phap An 
auf einem seiner Asienbesuche geleitet 
worden war. Mehrere Laien-Mitglieder 
unserer Sangha aus Hongkong haben 
das EIAB seit Jahren unterstützt und 
einige haben dort auch eine gewisse 
Zeit verbracht. Nun war für mehrere 
von uns die Saat aufgegangen, um den 
Zwilling des AIAB auf eigenen Füßen 
zu erkunden.

Wir haben uns sehr privilegiert ge­
fühlt, von Thay Phap An die Geschichte 
hinter dem EIAB auf seine inspirie­
rende Art zu erfahren. Er berichtete 
uns von den Schwierigkeiten, die über­
wunden werden mussten, um Thays 
(Thich Nhat Hanhs) Vision, das erste 
Institut für Angewandten Buddhismus 
vor einem Jahrzehnt im Mittelpunkt 
Europas Wirklichkeit werden zu lassen. 
Er berichtete auch von berührenden 
Geschichten, wie das EIAB half, das 
unaufgelöste Leiden der Patienten zu 
heilen und zu transformieren, die einst­
mals in dem großen Hauptgebäude leb­
ten als es noch eine Nervenheilanstalt 
gewesen war.

Auf eindrucksvolle Weise profitierten 
wir von der sehr bemühten und sorgfäl­
tig durchdachten Vorbereitung unserer 
Pilgerwanderung. Sr. Luong Nghiem 
und weitere Nonnen und Mönche des 
AIAB unternahmen in enger Zusam­
menarbeit mit Thay Phap An, Sr. Song 
Nghiem, den Nonnen und Mönchen 
des EIAB und Mitgliedern der Sangha 
Hongkong alles Menschenmögliche, 
um unseren Aufenthalt möglichst kom­
fortabel, entspannt und glücklich zu 
gestalten. Die Bedingungen für unse­
re Heilung und Transformation hätten 
nicht besser sein können.

Wir wurden auch von den reichhaltigen 
Mahlzeiten im EIAB genährt, nachdem 
wir unseren Appetit angeregt hatten mit 
Spaziergängen im Wald, durch die Teil­
nahme an Sr. Song Nghiems energie­
geladenen Tai Chi Übungen oder auch 
durch das Hineinsinken in ihre vom 
nährendem Sound der Klangglocken 
begeleitete Tiefenentspannung.

Sogar das Wetter kooperierte mit uns. 
Auf einen frostigen Morgen folgten 
warme Tage mit den letzten Frühlings­
blüten in den Obstgärten des EIAB und 
nasse Schauer erweckten Regenbogen 
zum Leben. An Buddhas Geburtstag 
hörte ein heftiger Regenguss genau in 
dem Moment auf, als die Aktivitäten 
und Zeremonien draußen vor dem Glo­
ckenturm beginnen sollten. „Das ist 
eine Antwort auf unsere Gebete,“ sagte 
Thay Phap An.

An einem Nachmittag mit Donner und 
Sonnenschein führte Thay Phap An uns 
auf den „Pfad der Freude“. Am Fuße 
des Hügels vor dem steinernen Torbo­
gen mit Thays Kaligraphie in deutscher 
Sprache „Frieden in mir – Frieden in 
der Welt,“ legten wir eine Pause ein. 
Botschaft und Symbolik dieses Ortes 
passten so gut zusammen und für mich 
war dieser Moment zugleich auch der 
perfekte Augenblick um zu würdigen, 
wie Frieden und guter Wille zwischen 
Ost und West einen kraftvollen Beitrag 
zu Heilung und Transformation in der 
gesamten Welt leisten können. 

Sarah Monks, Sangha Hongkong

Eva Yuen, Hongkong
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Erinnerungen an einen  
� wundervollen Besuch und Retreat
Leben aus der Weisheit des Herzens – In Israel im Frühling 2017

Das Schreiben dieses Artikels über den 
Besuch von Sr. Bi Nghiem und Sr. Dao 
Nghiem brachte wunderbare Erinne­
rungen an unser bedeutungsvolles und 
schönes Zusammensein in Erinnerung. 
Wir erfreuten uns an jedem kostbaren 
Moment und sind voller Dankbarkeit.

Gemeinsam mit den Mitgliedern der 
israelischen Sangha und inspiriert von 
dem Anfängergeist der Schwestern er­
lebten wir erneut die Einzigartigkeit Je­
rusalems – die Neue und die Alte Stadt, 
die heiligen Stätten der christlichen, 
der jüdischen und der muslimischen 
Religion – den erfrischenden Minze­
tee, den wir an einem der Tore zum 
Felsendom tranken – den Weg über die 
Via Dolorosa – das Essen von Humus, 
Humus und Humus – der freundliche 
Austausch mit den Händlern; in Stille 
unter den zweitausendjährigen Bäumen 
des Gartens Gethsemane zu stehen, der 
Abstieg in die Höhle mit dem Grab, in 
dem Jesus beerdigt worden und in der 
Grabeskirche wieder auferstanden sein 
soll; mit betenden jüdischen Gläubigen 
an der Klagemauer zu stehen; mit dem 
Horror des Leidens im Yad VeShem 
Museum zu sein; die Straßen von Ein 
Kerem entlang zu gehen, wo Johannes 
der Täufer geboren wurde und lebte; in 
Stille auf die ruhigen Wasser des Sees 
Genezareth bei Kapernaum zu schau­
en, wo Jesus die Bergpredigt hielt; das 
Anschauen des Films “Disturbing the 
Peace” gemeinsam mit israelischen und 
palästinensischen Kämpfern. Am meis­
ten erfreuten wir uns einfach an der 
Gegenwart der Schwestern.

Einfach nur mit den Schwestern zusam­
men zu sein und jeden Tag ihre Praxis 
zu teilen, war eine tiefe und unvergess­
liche Erfahrung. Sie erfüllte uns mit 

Freude und stärkte die Erkenntnis, dass 
wir alle eine Buddha-Natur besitzen.

Erinnerungen von Teilnehmern  

an dem Retreat in Bet Oren 

vom 30. März bis zum  

03. April 2017

Mehr als zwei Monate später baten wir 
die Teilnehmer, ihre Erinnerungen und 
Erfahrungen aus diesem Retreat mit uns 
zu teilen. Obwohl wir alle schon lange 
wieder von unserem Alltagsleben auf­
gesaugt werden, sind ihre Antworten 
und ihre Bereitschaft, ihre Erfahrungen 
zu teilen, ein Beleg für die Kraft des 
Retreats:

„Dieses Retreat war für mich sowohl 
eine liebevolle, friedliche als auch eine 
sehr bedeutungsvolle, wichtige Erfah­
rung. Seine heilsamen Auswirkungen 
spüre ich auch nach neun Wochen noch 
heute deutlich und es fühlt sich an, als 
hätte eine Verwandlung in mir stattge­
funden. 

Das Haus in Ben Oren und seine ganze 
Umgebung waren voller Frühlingsblu­
men, eine kurze und ganz besondere 
Blütezeit, die wir hier in Israel haben. 
Das Wetter war großartig, kühl und 
frisch, Regen und Sonne waren ausge­
glichen.“

„Dieses Retreat war ein eher intimes Re­
treat. Das lag nicht nur an der geringen 
Teilnehmerzahl oder der Wärme und 
Einfachheit der Organisation – herz­
lichen Dank an die verantwortlichen 
Mitglieder der israelischen Sangha – 
sondern vor allem an der Art der Prä­
senz, die unsere Gastlehrerinnen, Sr. Bi 
Nghiem und Sr. Dao Nghiem, mit sich 
brachten.

Ich erinnere mich an Dinge wie die 
Schönheit des Ortes, an die Mahlzeiten, 
an mein Zimmer und meine Zimmer­
nachbarn, an unseren Austausch und 
an viele Anekdoten. Ich erinnere mich 
auch an Sr. Dao Nghiems Dharmavor­
trag über die Fünf Skandhas, weil ich 
zum ersten Mal die Wahrnehmung hat­
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te, zu verstehen, was damit gemeint ist 
und welche Vorstellung dahinter steht. 
Sr. Dao Nghiem hat eine leichte und 
einfache Art der Darstellung, verbun­
den mit kurz gefassten und präzisen 
Worten. Ich weiß, dass ich nicht die ein­
zige bin, die ihren Dharmavortrag als 
sehr schön empfand. Zum ersten Mal 
in meinem Leben wurde mir bewusst, 
dass ich die Samen der Freude in mir 
wässern kann. Vor dem Retreat hatte 
ich immer geglaubt, ich sei abgrundtief 
und unveränderlich traurig.

In meinem Herzen erinnere ich mich 
an diese Freude – auch an die glück­
lichen, dankbaren Gesichter, die ich 
rings um mich herum die ganze Zeit 
sah. Und ich erfuhr auch eine andere 
Ebene in der Gehmeditation sowie am 
Morgen und Abend in der Meditati­
onshalle. Ich denke, es hatte wiederum 
mit der Präsenz der Nonnen zu tun, die 

darin geübt sind und mit dem sanften 
Geräusch ihrer Roben. Ich war noch nie 
in Plum Village und bin auch nicht an 
den Anblick von Nonnen und Mönchen 
gewohnt. Ich mochte sehr die Bewegun­
gen ihrer Roben, wenn die Schwestern 
gingen. Auch das Sutra über den Ärger 
und das Vergeben, das wir an einem 
Morgen rezitierten, machte einen tiefen 
Eindruck auf mich. Ich hatte es bereits 
früher gehört, aber dieses Mal berührte 
mich seine Aussage auf eine ganz be­
sondere Weise.“

„Das Retreat war eine wundervolle 
Zeit der Meditation, voller Einsichten 
und Güte. Wenn ich aber eine ein­
zelne kraftvolle Erfahrung auswählen 
soll, dann bezieht sich diese auf etwas, 
was mir in Folge des Dharmavortrages 
von Sr. Bi Nghiem zum Thema Scham 
und Selbstbeschuldigung geschah. Ich 
muss zugeben, dass ich mich an vieles 

aus dem Vortrag erinnere, er war nicht 
kompliziert, aber sehr persönlich und 
wirkte gleichsam hypnotisierend. Gegen 
Ende ihres Vortrages sagte die Schwes­
ter: „Wenn du auf dich selbst wütend 
bist oder dich über dich selbst schämst, 
dann ist da immer ein Kind, das Liebe 
benötigt.“ Sr. Bi Nghiem schlug uns 
vor, wann immer wir an etwas Beschä­
mendes dächten, das wir getan haben 
oder uns angetan worden ist, wir uns 
Liebe geben sollten. Ich tat es, sogar 
ein wenig ungern, und es wirkte. Über 
viele Jahre hinweg war ich mit tief 
verwurzelter Scham konfrontiert, die 
ich nicht loslassen konnte. Dieses Mal 
war ich bereit, mehr um mich herum 
und auf eine vertrauensvollere Weise zu 
schauen, und ich konnte einen Schritt 
in Richtung Freiheit gehen. Diese Erfah­
rung verdanke ich Dir, Schwester.“ (YA)

„Ich bin eher zufällig zu diesem Ret­
reat gekommen und hatte vorher keine 
Verbindung zur Gemeinschaft der Acht­
samkeit gehabt. Ich suchte für diesen 
Zeitpunkt nach einem Retreat und es 
erschien mir ansprechend und ange­
messen – ich mochte die Gesichter der 
Nonnen auf dem Flyer für dieses Retreat 
und ihr Ausdruck zog mich an.

In meinen vergangenen Retreat-Erfah­
rungen verbrachten die Menschen ihre 
Zeit in Meditation und Stille und ob­
wohl die gemeinsame Gegenwart Kraft 
schenkte, war dort eine relative Isola­
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tion, in der jede wie in einer Blase für 
sich selbst arbeitete. Verglichen damit, 
legte dieses Retreat aber eine starke Be­
tonung auf die menschliche Berührung. 
Ich wusste nicht, wie das sein würde 
– und jetzt denke ich, dass ich niemals 
eine andere Art von Retreat wünsche.

In der Vergangenheit hatte ich im In­
ternet Vorträge von Thich Nhat Hanh 
gehört, die mich sehr beeindruckten. 
Im Retreat aber lernte ich Menschen 
kennen, die mit ihm gelebt und von 
ihm in der Wirklichkeit gelernt hat­
ten – und ich verstand seine wahre 
Größe. Man kann sehen, dass alle, die 
ihn erlebt haben, berührt wurden – als 
gäbe es ein Licht, das weitergeht, das er 
an die Menschen, die er unterrichtete, 
weitergab und das aufscheint, wenn 
sie von ihm berichten oder wenn sie 
seine Lehren erinnern und sich damit 
beschäftigen, sie zu praktizieren und 
zu implementieren. Ein positives Licht, 
ein Erkennen dessen, was es wirklich 
bedeutet, ein menschliches Wesen zu 
sein, warum wir hier sind und ein Licht 
der Güte und der warmen Herzlichkeit 
gegenüber jeder Person, das ich zu­
vor nie in einer Gemeinschaft erfahren 
habe. Die Fähigkeit einander auf diese 
Weise zu begegnen, über alle theoreti­
schen Vorstellungen hinaus ..., in mei­
nem Geist ist dies einer der wichtigsten 
Gründe, warum wir praktizieren.

Ich denke, noch mehr als von seinen 
Vorträgen und Büchern, können wir 
von dem lernen, was Thich Nhat Hanh 
in den Menschen bewirkt hat, die ihn 

getroffen haben und mit ihm gelebt 
und von ihm gelernt haben. Nach dem 
Retreat fühlte es sich für mich ein we­
nig so an, als hätte ich ihn persönlich 
kennengelernt.“ (TF)

„Ich denke, als ich das erste Mal in 
Plum Village war, war es wie ein 
Spiegel, in dem ich die Zukunft sah: 
Ich konnte Hoffnung und Freude se­
hen. Auf dem Retreat in Bet Oren mit 
Sr. Bi Nghiem und Sr. Dao Nghiem 
fühlte ich das Gleiche – die Kraft wei­
terzugehen und mich mehr mit mir 
selbst zu verbinden. Die Lehrerinnen 
waren wahrhaftig, nicht hinter Schlei­
ern verborgen, sie waren real und sie 
spielten keine Rollen. Mein ganzes Le­
ben lang wollte ich mit einer solchen 
Energie verbunden sein. In Plum Vil­

lage und auf dem Retreat konnte ich 
das Reine und das Licht schmecken 
– kein Licht mit einem Wow-Effekt, 
aber ein Licht, das mir in schweren 
Zeiten hilft, nicht nur die Dunkelheit 
zu sehen, sondern mir zu sagen hilft: 
„Ich bin okay.“ „Ich bin richtig.“ Die 
Lehrerinnen waren so tiefgründig, so 
wahrhaftig, so bescheiden. Ich fühle, 
dass diese tiefen und demütigen Leh­
ren mir helfen, mich mit meiner Seele 
zu verbinden.“ (EW)

Damit wir erkennen

Vielleicht brauchte ich  
zwanzig Jahre Therapie  
um zu erkennen, 
dass ein Mensch niemals 
Therapie brauchte, aber Liebe.

Dass niemand sich verändern, 
jedoch dass er geheilt werden 
musste. 
Er benötigte niemals etwas 
anderes als meine Augen, 
die hinter dem Riss seine 
Vollkommenheit sehen. 
� Dor Ella Geva

Mit Dankbarkeit und Liebe von der 
Sangha

Shelag Shalev (True Precious Peace) 
Baruch Shalev (True Precious Heart)

Jerusalem

Palästina
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Reflektionen  
über das EIAB

Internationales Retreat für DharmalehrerInnen und für Ordensmitglieder

In der kalten Frische des Winters 2017 
traf sich im Europäischen Institut für 
Angewandten Buddhismus (EIAB) eine 
kleine Gruppe zum Internationalen 
Retreat der Mitglieder und der Laien-
Dahmarmalehrer des Intersein Ordens. 
Es war mein erster Besuch im EIAB 
und ich traf mich mit einer amerikani­
schen Dharmaschwester in Düsseldorf, 
um gemeinsam mit ihr nach Waldbröl 
zu reisen. Wir kannten beide die Strecke 
nicht und so stiegen wir trotz des exzel­
lenten öffentlichen Nahverkehrsystems 
und der guten Wegweiser in Deutsch­
land in den falschen Zug, der aber zu 

unserem Glück immerhin in die richtige 
Richtung fuhr. Wir fanden schließlich 
unseren Weg und erreichten das EIAB 
rechtzeitig – Freude an unserer Gesell­
schaft und viel Lachen hatten unseren 
Weg begleitet.

Das EIAB ähnelt keinem der Plum Villa­
ge Zentren, die ich zuvor besucht hatte. 
Während Plum Village und die ameri­
kanischen Praxis-Zentren alle in länd­
licher Umgebung liegen, steht das EIAB 
nur wenige Minuten Fußweg von einer 
Hauptstraße entfernt mit Wohnhäusern 
und einer Kindertagesstätte sowie einem 

Park in unmittelbarer Nähe. Das Zent­
rum ist auch insofern ungewöhnlich 
als ständig mehrere Kurse gleichzeitig 
angeboten werden. Während meines 
zehntägigen Aufenthaltes hatte ich drei 
verschiedene Zimmernachbarinnen, alle 
aus unterschiedlichen Kursen. Die un­
terschiedlichen Gruppen wurden durch 
die gemeinsame Praxis bei den Mahl­
zeiten, durch die gemeinsame Geh- und 
Arbeitsmeditation und das gemeinsame 
Edle Schweigen in der Nacht – und 
auch durch den gemeinsamen Gang 
zum örtlichen Coffee Shop – miteinan­
der verbunden. Wir wurden auch durch 
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die Praxis der im EIAB lebenden Non­
nen und Mönche unterstützt, durch ihr 
Lächeln, ihr Lachen und ihren Gesang.

Die Retreats der Ordensmitglieder und 
der Dharmalehrerinnen dauerten je­
weils vier Tage mit einem Tag Pause 
dazwischen. Für beide Retreats bot Sr. 
Annabel Dharmavorträge an, die auf 
die 40 Leitsätze von Plum Village fo­
kussiert waren. Natürlich konnten wir 
in acht Tagen nicht alle vierzig Leitsät­
ze studieren, aber die Vorträge von Sr. 
Annabel schenkten uns eine Wahrneh­
mung für die Geschichte, die Bedeutung 
und die Praxis einige der Leitsätze. 
Mir halfen diese Vorträge dabei, Wege 
zu entdecken, wie ich meine Praxis 
mit Hilfe der Leitsätze vertiefen kann 
und unterstützten auf diese Weise mein 
Verstehen der Grundlagen der Plum 
Village Praxis. Schwester Annabel er­
innerte uns daran, nicht an den Leitsät­
zen anzuhaften, denn so wie die Fünf 
Achtsamkeitsübungen können auch sie 
sich ändern.

In dem ruhigen Raum der Retreats er­
freuten wir uns auch am Austausch in 
Kleingruppen. Meistens fanden diese 
Runden in englischer Sprache statt; 
manchmal aber, wenn es für das Ver­
stehen hilfreich war, wurden die Beiträ­
ge auch in andere Sprachen übersetzt. 
Dieser Austausch half uns, die Vorträge 
und unsere Praxis zu überprüfen und 
uns als Gemeinschaft enger miteinan­
der zu verbinden.

Meine Zeit im EIAB war in vielerlei 
Hinsicht wunderbar. Bei der morgend­
lichen Gehmeditation gingen wir unter 
immergrünen Bäumen entlang, deren 
Rinde vom Regen und vom Morgen­
nebel verdunkelt wurde. Schneeflecken 
schmolzen auf dem Pfad und das La­
chen der Kinder wehte zu uns herüber 
als wir am nahegelegenen Kindergar­
ten vorüber gingen. An einem Morgen 
schlugen wir einen anderen Weg ein 
und kamen auf der Spitze des Hügels 
an Buddhastatuen und an winterlich 
nackten Obstbäumen vorbei.

Eine Überraschung für mich war das 
große Gewicht der Türen im EIAB-

Hauptgebäude. Wenn ich kein lautes 
Türenschlagen riskieren wollte, musste 
ich die Türen sehr sanft und achtsam 
schließen. Ich weiß nicht, ob ich jemals 
zuvor so viel Freude am Schließen der 
Türen hatte wie ich es im EIAB erlebte. 
Zurückgekehrt nach Hause habe ich 
diese aufmerksamere Praxis des Türen-
Schließens weiter fortgesetzt. Und ein 
jedes Mal, wenn ich nun eine Tür acht­

sam schließe, erfreue ich mich nicht nur 
am achtsamen Schließen der Tür. Indem 
ich eine Tür achtsam schließe, erinnere 
ich mich auch an meine Zeit im EIAB 
und fühle mich unterstützt durch die 
stabile Praxis und wunderbare Gemein­
schaft.

Leslie Rawls

Schweigekurs von  
Schwester Dieu Nghiem

Nach Hause kommen

wenn der Atem spürbar wird 

wenn alles durchlässiger wird 

wenn das Herz sich berühren lässt 

wenn die Tränen von ganz weit drinnen kommen

wenn die Bäume zu majestätischen Giganten 

die Rosen zu duftenden Essenzen 

die Vogelstimmen zu Sinfonien werden

wenn die Menschen um mich, 

die dies ermöglicht haben 

jeden Tag wertvoller 

jeden Tag verbundener 

jeden Tag schöner werden 

weil nicht nur die Tränen, 

auch das Lachen von ganz weit drinnen kommt

dann habe ich erahnt, gespürt, erlebt, 

was es es heisst nach Hause zu kommen 

ein Geschenk, welches ich, welches wir  

für immer in uns tragen.

Von Herzen Danke Thay 

Danke Schwester Dieu Nghiem 

Danke der ganzen Gruppe

Christine Ulmer
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Das niederländische  
Sangha-Juwel

Als ich Thầy 2009 bei einem Retreat 
in den Niederlanden fragte, ob wir 
ein Kloster in den Niederlanden 
gründen könnten, lächelte er. 
Er sagte, wir können jedes Jahr 
kommen und ein Retreat anbieten. 
Seit 2010 gibt es im eiab im Sommer 
eines jeden Jahres ein Retreat für 
niederländischsprachige Familien. 
Darüber hinaus habe ich – zusammen 
mit anderen niederländischsprachigen 
Schwestern und Brüdern aus Plum 
Village – in den letzten Jahren im 
Frühling ein dreitägiges Retreat in den 
Niederlanden geleitet.

Dieses Jahr haben wir zum ersten Mal 
auch Universitäten besucht. Es war 
schön, unsere Praxis mit jungen Men­
schen zu teilen. Wir waren in den Uni­
versitätsstädten Eindhoven, Groningen, 
Nijmegen, Amsterdam und Rotterdam. 
Das Programm dauerte immer von 
17:30 bis 21:30 Uhr mit einer geführ­
ten Meditation, einer Einführung in 
die Praxis der Achtsamkeit, achtsamem 
Essen, einer Gehmeditation sowie Fra­
gen und Antworten.

Unser Programm war dieses Jahr so voll, 
dass ich meine Familie nur sehr kurz 

besuchen konnte. Es kostet mich immer 
etwas Zeit, sprachlich umzuschalten. 
Gerade wegen der Ähnlichkeiten zwi­
schen Deutsch und Niederländisch ist 
Vorsicht geboten. Und außerhalb dieser 
wenigen Wochen pro Jahr in den Nie­
derlanden spreche ich in Waldbröl nicht 
viel Niederländisch.

Außer der Erfüllung, die wir jedes Mal 
im Teilen unserer Praxis erleben, erle­
ben wir auch immer eine schöne Zeit 
zusammen. Es ist eine Zeit, uns nä­
her zu kommen, uns auszutauschen, 
zusammen spazieren zu gehen und 
gemeinsam zu kochen und essen. Ich 
glaube, nur wenn wir es verstehen, 
glücklich und harmonisch miteinan­
der zu leben, haben wir in den Re­
treats ein sehr schönes Juwel anzubie­
ten – das Sangha-Juwel. Dieses Juwel 
schließt alle – monastische und nicht-
monastische Sangha-Mitglieder – mit 
ein. Dieses Juwel besteht aus Liebe und 
Verstehen. Es ist ein Weg, den wir alle 
gemeinsam gehen.

Wer schon einmal in den Niederlanden 
war, dem ist bestimmt aufgefallen, dass 
es ein sehr fahrradfreundliches Land ist. 
Ich bin auch immer sehr gerne geradelt. 
Vor einigen Jahren entstand in mir der 
Gedanke an ein Fahrrad-Retreat. Anno 
2016 haben wir diese Idee zum ersten 
Mal in die Tat umgesetzt. Zusammen 
mit Verena Böttcher organisierte ich 
dieses Retreat in „De Maanhoeve“ (ein 
Meditationszentrum im Norden). Auch 
in diesem Jahr werden wir im Juli 
wieder achtsam „fietsen“ (radeln). Im 
Bild zu sehen ist die niederländische 
Schwester Sang Nghiem aus Plum Vil­
lage während des Fahrrad-Retreats. Wer 
weiß schon, wohin wir in den nächsten 
Jahren radeln? Hast Du Lust mitzfah­
ren?

Br. Phap Xa
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Happy teachers  
change the world

Glückliche Lehrer machen es anders

Wir erinnern uns: Auch Lehrer sind 
Menschen. Auch Lehrer haben Buddha-
Natur. Sie sind nicht alle Besserwis­
ser und Oberlehrer. Sie sind nicht alle 
Freizeitoptimierer. Sie sind auch kei­
ne Übermenschen mit übernatürlichen 
Kräften und Fähigkeiten. Sie sind Men­
schen wie du und ich. 

Die Übung der Achtsamkeit ist für 
Lehrer geeignet wie für jeden anderen 
Menschen und kann aus uns glückliche 
Menschen machen. In einem Dharma 
Vortrag für Lehrer am 17.10.2017 im 
EIAB drückte Thay Phap Dung es so 
aus: „If you train yourself in Mindful­
ness, you are able to see things diffe­
rently. As teachers, let‘s learn to be lo­
ving and caring for ourselves. Then you 
can learn to give your love and care to 
others, our beloved ones, our students.“ 
Darum geht es in erster Linie in unserer 
Achtsamkeitspraxis, und auch im Spe­
ziellen in den Retreats „Happy teachers 
change the world“: Indem wir uns in 
Achtsamkeit und Selbstfürsorge üben, 
lernen wir in jedem Moment gegen­
wärtig zu sein – und so können wir mit 
offenem Herzen für andere da sein.

Unter dem Namen Wake Up Schools 
organisiert die Plum Village Commu­
nity für Menschen, die in Erziehung 
und Bildung tätig sind, Retreats, Kon­
ferenzen u.a. Zusammenkünfte auf der 
ganzen Welt. Auch im EIAB konnten 
im vergangenen Jahr zwei internatio­
nale Lehrer Retreats stattfinden: in den 
Herbstferien 2016 und in den Osterfe­
rien 2017. Es entstand ein sehr berei­
chernder Austausch über unsere vielfäl­
tigen Erfahrungen mit der Achtsamkeit 
im Schulalltag. 

Auf dem Weg, ein glücklicher Leh­
rer zu werden, haben wir in diesen 
Retreats viele Anregungen bekommen. 

Ein Beispiel: Du gehst in deine Klas­
se und praktizierst das Gatha „I SEE 
YOU“. Wenn du nun im Kontakt mit 
deinen Schülern bist, werden sie sehr 
deutlich den Unterschied spüren. Sie 
fühlen sich gesehen, wahrgenommen, 
vielleicht sogar angenommen in ihrer 
Einzigartigkeit. Das kann die Dynamik 
im Klassenraum grundlegend ändern. 
Geheimrezepte gibt es nicht: Es gilt, 
aus der inneren Haltung von Acht­
samkeit und Liebe den gegenwärtigen 
Moment anzunehmen und wahrzuneh­
men, um dann in einem guten Kontakt 
zu sein mit dir selbst und den vielfäl­
tigen positiven Samen in dir. Und mit 
den Menschen, die dir anvertraut sind. 
Und mit Situationen, die manchmal 
auch konfliktbeladen sind. So kannst du 
Menschen und Situationen am besten 
„gerecht“ werden und Rechtes Denken, 
Rechtes Sprechen und Rechtes Handeln 
praktizieren. Das ist angewandter Bud­
dhismus.

Im Anschluss an das Retreat gründeten 
wir eine Happy Teacher Sangha. Seit 
Januar 2017 treffen sich Pädagogen 

aus Köln und Umland einmal im Monat, 
um miteinander zu meditieren und sich 
auszutauschen. Im tiefen Austausch 
können wir Intersein erleben: unsere 
Schwierigkeiten in den Schwierigkeiten 
der anderen wiederfinden – unsere Res­
sourcen in den Ressourcen der anderen 
wiederfinden. Und so lernen wir in 
der Happy Teacher Sangha voneinander 
und miteinander, dem täglichen Stress 
mit mehr Distanz, vielleicht sogar mit 
einem Lächeln zu begegnen. Wir er­
kennen: Es sind bereits mehr als genug 
Bedingungen vorhanden, um glücklich 
zu sein.

Literatur Empfehlungen:

Thich Nhat Hanh: Achtsamkeit mit 
Kindern. München 2012

Thich Nhat Hanh, Katherine Weare: 
Happy Teachers change the World. 
Berkeley 2017

Ulrich Pfeifer-Schaupp (Hg.): Leben mit 
dem Herzen eines Buddha. Freiburg 
2016
(darin Beiträge u.a. zu Frühpädagogik, 
Schulpädagogik, Hochschulpädagogik)
www.wakeupschools.org

Anne von der Lühe, True Inclusiveness of 
the Ocean, praktiziert in Köln und Waldbröl 

(a.luehe@gmx.de) 

mailto:a.luehe@gmx.de
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Die kleine Flugepisode von Waldbröl – oder 
ein Lehrstück der vollendeten Mönchskunst

Hauptdarsteller: 	� Der Musiker Christian Bollmann und ein vietnamesischer Mönch  
in Sandalen und Kutte mit dem wunderbaren Namen Phap Tri 

Ort des Geschehens: 	eine Wiese in Waldbröl

Requisiten: 	� Ein Modellflugzeug ca. 2 Meter breit, ein Baum von ca. 20 m Höhe  
und ein Bambusstab von ca. 5 Meter Länge

Alles begann so schön, das Flugzeug segelte dahin im Frühlingswind, … und dann der Moment, der alles veränderte:

„Uppsla, wo ist er denn? „Ojeminee was mache 
ich jetzt bloß???“

„20 m ist echt zu 
hoch für mich!!!“

„Ob da Hilfe naht?...

Mönche sollen ja  
ungeahnte Kräfte  

besitzen“,...

und eh Herr Bollmann 
sich versah, war der junge 
Kerl in die Höhe enteilt. 

Auge in Auge  
mit dem Objekt der Begierde  

begann der Kampf um die Befreiung.
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Geübt in Konzentration und Ausrichtung  
rüttelte und schüttelte Phap Tri den Baum  

in schwindelerregender Höhe,  
nur auf filigranen Ästen stehend. 

Doch es half alles nichts, das Flugzeug blieb stecken. 
Ein langer Stab musste her!!! Herr Bollmann lief los 
und tief schnaufend brachte er das rettende Teil, ein 
sehr langes Bambusrohr, zum Ort des Geschehens.

Phap Tri lief behende den Baum runter und mit der langen Stange flugs wieder rauf! 

Und siehe da, das Wunder geschah:

Der „Vogel“ befreit aus 
den Armen des Baumes 

stürzte hinab und landete 
direkt vor den Füssen seines 

Besitzers auf der Nase!

Da lag er nun, der verletzte 
Vogel und wurde liebevoll 
von achtsamen Händen 

empfangen und begutachtet. 

Die fachkundigen „Jungs“ 
machten sich gleich an 
Werk und vollbrachten 
erste Hilfsmassnahmen. 

Daneben stand:  
Der strahlende  
bescheidene  

„HELD“. 

In gelebter Gelassenheit und 
Freude wurde die Kutte  

wieder in den 
Urzustand versetzt.

Eins ist sicher:  
Die beiden  

sind nun Freunde 

fürs Leben!!! 

„Und die Moral  
von der Geschicht:  
Flieg zwischen den 

Bäumen nicht!“

Verfasserin und Zeugin:  
Christa Zehnder 

www.yoga-wiesbaden.de 
April 2017

http://www.yoga-wiesbaden.de
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„PLÖNGCITY“ 
welt-weit-Waldeck

Die Zielrichtung des Projekts ist die 
Stärkung der Jugendlichen: eigene 
Grenzen kennenzulernen, sich zu re­
flektieren, konfliktfähig zu werden und 
Sicherheit zu gewinnen, um sich po­
sitionieren zu können. Die Besonder­
heit des Projekts liegt darin, dass Ju­

gendliche vor allem eigene Erfahrungen 
machen können und dadurch gefestigt 
werden.

Es finden direktes Erleben, persönli­
che Anschauung und Erfahrung statt. 
Die Jugendlichen werden in ihrem 

So-Sein sehr ernst genommen. 
Die Begegnung mit Geflüchte­
ten wird seit über 20 Jahren 
in dem Projekt umgesetzt. Im­
mer wieder nehmen Jugendli­
che aus verschiedenen Ländern 
mit verschiedenen Fluchtursa­
chen teil. Es ist ein Rahmen zum 
Auszuprobieren und Lernen, um 
die Verschiedenheit zu erleben, 
nicht theoretisch, sondern ganz 
konkret gemeinsam Lösungen zu 
finden. Plöngcity ist nicht ge­
gen, sondern für etwas.

Achtsamkeit ist hierbei 
der Schlüssel.

In diesem Jahr durften wir einen 
ganz besonderen Tag der Acht­
samkeit mit den Nonnen und 
Mönchen aus dem EIAB erleben.

Die Jugendlichen und TeamerIn­
nen lernten verschiedene Arten 
der Meditation kennen, konnten 
sie erleben und ausprobieren: 
Essmeditation, Sitzmeditation, 
Gehmeditation, Meditation im 
Liegen, Tiefenentspannung. Die 
Jugendlichen waren sehr froh, 
dass sie verschiedene Arten 
ausprobieren konnten und die 
für sich passende Form finden 
konnten.

Den morgendlichen stimmungs­
vollen Einstieg mit Thai Chi auf 

einer Burgruine in der Nähe haben alle 
sehr genossen.

Die Jugendlichen waren sehr von der 
Zugänglichkeit und Offenheit der Non­
nen und Mönche beeindruckt. Die hu­
morvolle Art und das gemeinsame 
Spielen und Singen wurde sehr positiv 
aufgenommen. Es gab keinerlei Berüh­
rungsängste; das bewunderten die Ju­
gendlichen sehr und das machte die 
Begegnung zu einer sehr besonderen 
Erfahrung.

Wir haben Atemübungen gelernt und 
wie sie in unseren ganz alltäglichen 
Situationen eingesetzt werden können 
und dies haben die Jugendlichen be­
sonders geschätzt. Die Rückmeldung 
war, dass sie dies direkt in ihrem Le­
ben nutzen können und sie waren sehr 
glücklich darüber, dass es so einfach ist, 
Achtsamkeit zu leben.

Dieser gemeinsame Tag hatte eine 
sehr positive Auswirkung auf die ge­
samte Woche: So wurde die Klang­
schale z.B. fest in den Tagesablauf 
integriert, und das Lied „Ich atme ein, 
Ich atme aus“ war immer irgendwo 
zu hören J. Auch bei der Abschluss­
präsentation für Freunde und Eltern 
wurde das Lied vom „Plöngcity-Chor“ 
gesungen.

VIELEN, VIELEN DANK  
FÜR DIESEN TAG !

Diese Erfahrung war für alle ein großes 
Geschenk und lebt in unseren Herzen 
weiter.

Anita Wiersch

Ein Projekt des BDP (Bund Deutscher PfadfinderInnen Rheinland-Pfalz) in den Osterferien 2017  
auf der Burg Waldeck im Hunsrück für 13–16 Jährige Jugendliche
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Tiefenentspannung 
– Das EIAB zu Besuch in Süditalien

Im Mai kamen sechs Nonnen und Mön­
che vom EIAB nach Bari, Süditalien, 
und Thay Phap An gab in der überfüll­
ten Kirche San Sabino einen Vortrag 
zum Thema Achtsamkeit. Anschließend 
folgte ein Retreat für Yogalehrer in 
Cisternino.

Ich praktiziere und lehre Yoga und 
nahm an diesem wundervollen Retreat 
teil.

Die Tiefenentspannung wurde von ei­
ner Nonne des EIAB angeleitet und ich 
legte meinen Kopf etwas erhöht auf 
ein Kissen. Ich dachte, dass sich meine 
Muskeln dadurch, dass ich meinen Na­
cken anfangs gestreckt hielt, entspan­
nen würden. Vor dreieinhalb Jahren 
hatte ich einen Motorradunfall, bei dem 
mein Körper vollständig zerknautscht 
worden war: Neun Frakturen, alle auf 
der rechten Seite meines Körpers, mein 
ganzer Körper in sich verschoben, ein 
Auto hatte mein Motorrad auf der rech­
ten Seite getroffen und ich lag acht 
Monate im Bett.

Der Rettungswagen traf erst 45 Minu­
ten nach dem Unfall ein. Während ich 

auf dem Boden liegend auf den Kran­
kenwagen wartete, blieb ich bei vol­
lem Bewusstsein, fühlte jedoch keinerlei 
Schmerz. Nach so vielen Jahren Yoga­
praxis hatte der Körper völlig selbst­
ständig reagiert mit der Ausschüttung 
von Endorphinen und Dopamin, der 
Verringerung des Pulses auf 42 Schläge 
pro Minute und durch das Verlang­
samen des Stoffwechsels.

Nach der Erstbehandlung dachte ich 
als erstes daran, dass ich wieder auf 
meine Füße kommen müsse. Aber ich 
erinnerte mich wieder an die Lehre des 
Yoga. Meine Knochen waren gebro­
chen und sie mussten zuerst wieder 
zusammen wachsen, bevor ich daran 
arbeiten konnte, wieder auf die Beine 
zu kommen. All dies gelang mir mit 
Hilfe von Physiotherapie, Akupunktur, 
Osteopathie, Yoga-Praxis, Liebe und 
Unterstützung von meiner Familie und 
vielen liebevollen Menschen in meiner 
Umgebung. ...

All dieser lange Zeit verborgene 
Schmerz trat nun während der Tiefen­
entspannung wieder in Erscheinung. Es 
begann hinten im Nacken, stark und 

intensiv, tief und ganz weiten innen. 
Von dort aus entstand das Gefühl aller 
Frakturen aus der Tiefe meines Kör­
pers: das Schienbein, das Knie, die Seite 
meines Körpers, die getroffen worden 
war, die Rippen, das Schulterblatt, die 
Region unterhalb der Achselhöhle, das 
Schlüsselbein, ...

Ich wusste, dass dieser Schmerz ein 
notwendiger Schritt war, um die starken 
Anspannungen aus der Vergangenheit 
loslassen zu können. Der Schmerz war 
angekommen, er war zuhause, er war 
hier und jetzt. Ich hoffte sehr, dass die 
Tiefenentspannung lang genug dauern 
würde, um zu dem Schmerz zurückkeh­
ren zu können, den ich so lange Zeit 
unterdrückt hatte, zu einem Schmerz, 
den ich nicht gefühlt und dem ich nicht 
zugehört hatte. 

Als ich nach der Tiefenentspannung 
wieder aufstand, wurde mir bewusst, 
dass ich auf einen Pfad geführt worden 
war, den ich alleine nicht hätte ge­
hen können. Ich danke Schwester Song 
Nghiem.

Caterina – Cisternino, Mai 2017
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Familien-Retreat im EIAB:  
� Ikebana und Harry Potter

Das Thema des diesjährigen Frühlings­
retreats für niederländisch und flämisch 
sprechende Familien lautete “Die Kunst 
des Ikebanas”. Ikebana ist die traditio­
nelle japanische Kunst des Blumen-Ar­
rangements und wird durch den Raum 
zwischen den einzelnen Elementen des 
Arrangements charakterisiert, der je­
dem Element erlaubt in seiner Einzig­
artigkeit gewürdigt zu werden – ebenso 
wie die Harmonie des Gesamtobjektes. 
Dieses Thema war ausgewählt worden, 
um die Aufmerksamkeit der Familien 
auf die Frage zu richten, wie sie Raum 
sowohl für jedes Individuum, für seine 
Wünsche und Lieblingsaktivitäten als 
auch für die Familie als Ganzes schaf­
fen kann.

Raum schaffen  

für das wahre Leben

Am Nachmittag des ersten Tages ging 
der Staff mit den Kindern in den Park: 
um zu spielen, herumzurennen und eine 
Runde „Achtsamer Fußball“ zu spielen, 
Geschichten zu hören, die Freiheit von 
Raum und Zeit zu erfahren ohne ir­
gendwelche „du sollst“. Die Eltern hat­
ten frei und gingen allein oder mit 

anderen zusammen weg, lagen im Gras 
und fanden Raum, wirklich gegenwär­
tig zu sein, indem sie das taten, was sie 
in diesem Moment am besten nährte. 

Raum zum Spielen

Die 28 Kinder, kleine und große, die mit 
ihren Eltern zum Retreat nach Waldbröl 
gekommen waren, entdeckten aufs neue 
den riesigen Platz, der rings um die Ge­
bäude des EIAB zum Spielen einlädt. 
Vom frühen Morgen bis zum Schlie­
ßen der Türen am Abend konnten wir 
Kindergruppen hören, die Tennis oder 
Fangen spielten, sich versteckten und 
einander suchten u.v.m. Einige Famili­
en gingen gemeinsam in den Wald, wo 
sie voneinander lernten, auf Bäume zu 
klettern.

Kreativer Raum

Alle Familien legten eine Liste an, in 
der sie eintrugen, was jedes Familien­
mitglied am liebsten tat: das, was ihr 
oder sein Leben schön und lebenswert 
macht, wie Hobbys, Sport, Musik oder 
das Zusammensein mit einem geliebten 
Menschen. Anschließend suchten alle 
Familien nach Gegenständen in der Na­

tur, die für das „Familien-Ikebana“ ver­
wendet werden konnten. Als diese fertig 
gestellt waren, wurden die schönen und 
interessanten Kreationen an unserem 
Treffpunkt aufgestellt, um von allen 
bewundert zu werden. Am folgenden 
Tag setzten sich jeweils zwei Familien 
zusammen, um sich über ihr Ikebana 
und den Prozess seines Aufbaus aus­
zutauschen.

Ein Vater beschrieb seine Erfahrung wie 
folgt: „Für mich war die Herstellung 
des Ikebanas und das Gespräch mit der 
anderen Familie darüber etwas ganz 
besonderes. Bei dieser Übung wurde 
mir bewusst, wie wichtig es für den Rest 
der Familie ist, sich gut um sich selbst 
zu sorgen und wie deine Auswahl der 
Aktivitäten die Familie als Ganzes be­
einflusst.“

Raum im neuen Speisesaal

In diesem Jahr nahmen 27 Kinder zwi­
schen 2 und 12 Jahren am Retreat teil 
und ein Teenager von 16 Jahren. Viele 
von ihnen erinnerten sich an den al­
ten Speisesaal im Keller des kleineren 
EIAB-Gebäudes. Dort war es immer sehr 
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voll und den Kindern fiel es sehr schwer 
die stille Zeit während der Mahlzeiten 
zu respektieren. Der neue und wunder­
schön helle Speisesaal ist groß genug, 
so dass die Kinder mit ihren Familien 
und den Familien ihrer Freundinnen 
an einem großen Tisch sitzen können. 
Jeden Tag erklärte Sr. Annabel den 
Kindern, wie wir in wirklicher Acht­
samkeit essen und wie wir selbst, un­
sere Familien und alle Menschen im 
Speisesaal davon profitieren. Die Kinder 
praktizierten mit Hingabe; friedlich und 
ruhig genossen sie ihre Mahlzeiten. Als 
die Glocke erklang, um das Ende der 
Schweigeperiode anzuzeigen, lausch­
ten die Kinder für drei Atemzüge dem 
Klang der Glocke. Dann standen sie 
alle auf, gingen schnell zum Ende des 
Raumes, um als erste ihre Teller und 
Bestecke zu spülen. Das Geräusch ihrer 
schnellen Schritte im Anschluss an die 
Glocke zauberte vielen Erwachsenen ein 
Lächeln der Freude und der Erinnerung 
auf ihr Gesicht.

Raum für Bilder  

der modernen Kultur

Bruder Pham Hanh, der junge nieder­
ländische Mönch, der seit Jahren aktiv 
im Kinderprogramm des großen nieder­
ländischen Retreats aktiv und auch als 
„der coole Mönch“ bekannt ist, machte 
am letzten Tag seinem Namen in seinem 
Dharmavortrag alle Ehre. Er benutzte 
das Beispiel des Dementors aus den 
Harry Potter Büchern, einer Person, die 
anderen Menschen die Freude absaugt, 
aber mit Hilfe eines Gegenzaubers ab­
gewehrt werden kann. Die Kinder ver­
standen sehr wohl, dass das Bild des 
Achtsamen Atmens einen Gegenzauber 
bilden kann und dass wir alle unseren 
Achtsamen Atem nutzen können, wenn 
wir mit einem Dementor konfrontiert 
sind.

Raum für Teilhabe

Nachdem die Kinder den Raum verlas­
sen hatten, lud der Bruder die Eltern 
ein, den Abschluss des Dharmavortra­

ges zu umreißen, indem sie die Aspekte 
nannten, die für sie in diesem Moment 
von Bedeutung waren. Bruder Pham 
Hanh und Tineke teilten ihre persönli­
chen Erfahrungen und Einsichten. Na­
türlich war wieder einmal die Zeit für 
den Austausch viel zu kurz ... und wir 
werden ein anderes Mal Zeit dafür fin­
den. Es war beglückend, wie die Kinder 
und Erwachsenen eine wahre Sangha 
geformt hatten, die mit jedem Kontakt 
tiefere Verbindungen zwischen ihren 
neuen und alten Mitgliedern schafft. 
Wir werden den Austausch und die ge­
meinsame Praxis über das ganze Jahr 
fortsetzen, z. B. auf anderen Retreats 
im EIAB mit Kinderprogramm wie im 
niederländischen Sommer-Retreat oder 
im Neujahrs-Retreat, auf den Achtsam­
keitstagen in den Niederlanden oder bei 
den Treffen der Online-Eltern-Sangha.

Marion Moonlion und Tineke Spruytenburg
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Zweites Retreat in französischer Sprache 
im EIAB

Das Retreat „Heilender Kontakt mit un­
seren Vorfahren“ fand statt vom 5. bis 
8. Januar 2017. Es kamen 70 Teilneh­
mer, hauptsächlich aus dem franko­
phonen Belgien, aber auch aus Lu­
xemburg, Frankreich, der Schweiz und 
aus Deutschland. Für Anfang nächsten 
Jahres ist wieder ein Retreat für fran­
zösisch-sprachige Teilnehmer geplant.

Zu Beginn des Retretas wurden wir 
von Thay Phap An begrüßt, der seine 
Freude darüber zum Ausdruck brachte, 
dass frankophone Gäste den Weg ins 
EIAB gefunden hatten. In den folgen­
den Tagen beschenkte uns Schwester Bi 
Nghiem mit tiefgreifenden Belehrungen 
zum Thema Versöhnung. Versöhnung 
zunächst mit sich selbst, damit dann die 
Versöhnung mit anderen Menschen und 
den Eltern möglich wird. Dazu kamen 
weitere Aktivitäten, wie zum Beispiel 
die Rosenzeremonie und der Dharma-
Austausch in Kleingruppen und im Ple­
num.

Die Rosenzeremonie am 3. Tag war der 
Höhepunkt des Retreats. Die Kraft und 
Unterstützung der in Stille anwesenden 
Sangha hat eine bleibende Verbindung 

zwischen mir und meiner Ursprungsfa­
milie geschaffen. Ich konnte Verletzun­
gen ausdrücken, die ich verdrängt und 
vergessen geglaubt hatte. Die Rosenze­
remonie hat mir erlaubt, mich besser zu 
verstehen und meine Praxis der Medi­
tation zu vertiefen. Ich habe ein tieferes 
Verständnis des Lebens gewonnen und 
erfahren, dass die anderen trotz einer 
anderen Kultur oder Sprache, trotz an­
derer Erfahrungen wie ich sind. Unsere 
„Familie“ (Gruppe), die aus etwa 25 
Personen bestand, atmete und fühlte 
mit wie ein einziges Wesen. Diese Er­
fahrung gibt mir Kraft für die Zukunft, 
um die Schwierigkeiten wie auch die 
Freuden des Lebens in Achtsamkeit zu 
erleben. (Michèle)

Dieses Retreat war ein wichtiger Mei­
lenstein auf meinem Weg von Transfor­
mation und Heilung. Als deutschspra­
chiger Belgier fühlte ich mich schon 
seit Jahren entwurzelt. Oft habe ich 
den Eindruck, dass ich weder Belgier 
noch Deutscher bin. Dabei habe ich 
die belgische Staatsangehörigkeit. Mei­
ne Vorfahren wurden zum großen Teil 
als Deutsche geboren, und heute gehö­
re ich in Belgien zu der deutschspra­

chigen Minderheit, die in Grenznähe 
lebt. In der Vergangenheit habe ich 
oft darunter gelitten, und Gefühle der 
Einsamkeit kamen in mir auf. Aber in­
dem ich regelmäßig praktiziere und an 
Retreats teilnehme, sowohl im EIAB als 
auch in Plum Village, kann allmählich 
Heilung geschehen. Ich kann erkennen, 
dass ich mich nirgends zu Hause fühle. 
Gleichzeitig bin ich überall zu Hause, 
sobald ich in der Lage bin, Zuflucht in 
mir selbst zu finden, in meiner Atmung 
und im gegenwärtigen Augenblick. Ich 
erkenne, dass „zu Hause sein“ nur eine 
Idee ist, und dass es vor allem dar­
um geht, von Moment zu Moment bei 
der achtsamen Atmung zu bleiben. Die 
Wahrheit des Interseins in meinem täg­
lichen Leben zu erfahren, hilft mir zu 
sehen, dass ich niemals allein bin, dass 
in jedem Moment der gesamte Kosmos 
zusammen wirkt. So kann ich überall 
zu Hause sein, indem ich versuche, im 
Kontakt mit jedem Menschen die Eti­
kettierungen wegzulassen und das Ge­
meinsame wahrzunehmen: die Mensch­
lichkeit, die uns verbindet. Vielleicht ist 
es gerade das, was ich früher als Ent­
wurzelung erlebt habe, was mich heute 
dazu treibt, Brücken zu bauen und als 
Vermittler der Kulturen zu wirken. Ohne 
Schlamm kein Lotus. (Michael)

Zum Schluss möchten wir noch unsere 
Dankbarkeit ausdrücken für Thay Phap 
An, Schwester Bi Nghiem, Schwester 
Song Nghiem und die ganze Sangha 
des EIAB, für den herzlichen Empfang, 
die Unterstützung und für eure Präsenz. 
Wir sind unseren Vorfahren dankbar für 
alle Samen, die sie an uns weitergege­
ben haben. Wir sehen immer deutlicher, 
dass wir heute durch sie auf diesem 
wunderbaren Weg der Praxis sind. Wir 
verneigen uns vor dem Leben in Dank­
barkeit. 

(Michèle Berger & Michael Vassen, Belgien)



Sei der Wechsel, den du in der Gesellschaft zu sehen wünschst | 31 

Sei der Wechsel,  
den du in der  
Gesellschaft zu sehen wünschst

Bericht vom Wake up-Retreat im April 2017 im EIAB

Anfang April trafen sich junge Men­
schen aus der ganzen Welt für eine 
Woche im EIAB, um zu meditieren und 
persönliche Erfahrungen sowie ihre 
Vorstellungen darüber, wie sie in der 
heutigen Gesellschaft leben können, 
miteinander auszutauschen. Der Titel 
des Retreats lautete: „Tiefe Ökologie, 
tiefe Einsichten.“ Ich war eine der Teil­
nehmerInnen. Die meisten der anderen 
Teilnehmer waren zuvor bereits in Plum 
Village in Frankreich oder im EIAB ge­
wesen, für mich jedoch war es das erste 
mal, dass ich Angewandten Buddhis­
mus erfuhr. Von meiner Schwester hatte 
ich zuvor etwas über die Achtsamkeit­
spraxis erfahren, aber seine volle Aus­
wirkung auf mich hatte ich noch nie 
erfahren. Und um ehrlich zu sein: Es hat 

mich umgehauen. Dadurch dass sich 
die tägliche Routine im EIAB wieder­
holte, fiel es mir etwas leichter in den 
Rhythmus hineinzufinden. Der Tag be­
gann mit einer Meditation, danach gab 
es Qi Gong oder Yoga, um 07:30 Uhr 
das Frühstück und danach Dharmavor­
träge über verschiedene Aspekte der 
Achtsamkeitspraxis. Danach ging wir 
zu einer Gehmeditation nach draußen. 
Nach dem Mittagessen gab es meistens 
draußen Workshops und abends tra­
fen wir uns in kleineren Gruppen zum 
Austausch.

Zu dieser Zeit befand ich mich bis zu 
meinen Knien in einem Prozess der Le­
bensveränderung. Jetzt habe ich meinen 
Job verlassen, mein Apartment ausge­

räumt, die Hälfte meiner Sachen ver­
kauft und in wenigen Tagen werde ich 
den “Camino del Norte“ (den Jakobs­
weg) im Norden Spaniens gehen. In ei­
ner gewissen Hinsicht könnte ich sagen, 
ich habe mir ein wenig zu viel auf den 
Teller geladen. Das ist durchaus wörtlich 
zu nehmen, denn während der Mahlzei­
ten im Retreat (vegan, in Schweigen) 
wurde mir bewusst, dass ich dazu neige 
zu viel zu essen, wann immer ich unter 
Stress stehe oder mich überwältigt fühle 
von den Herausforderungen des Lebens 
und das Essen dazu gebrauchte, meine 
emotionalen Löcher zu stopfen. Auf ei­
ner unbewussten Ebene war ich mir die­
ses Phänomens bewusst, aber ich glaube 
es war das erste Mal in meinem Leben, 
dass ich mich ganz bewusst dabei beob­
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achtete, wie ich in dieses Muster verfiel. 
Ohne das Schweigen und die immer 
wieder wiederholte Aufforderung, das 
Essen auf unseren Tellern zu würdigen, 
sowie langsam und achtsam zu essen, 
hätte ich nicht realisiert, dass es in mir 
ein großes Bedürfnis gibt, auf eine an­
dere Weise als durch Essen gut für mich 
zu sorgen und insbesondere in sorgen­
vollen Zeiten liebevoll mit mir selbst 
umzugehen.

Bedauerlicherweise konnte ich auf­
grund der Größe unserer Gruppe nicht 
jede Teilnehmerin persönlich kennen 
lernen. Trotzdem, es gab viele Zeiten, 
in denen ich wirklich mit Menschen 
SEIN konnte, ihnen zuhörte und ih­
ren Geschichten lauschte. Auch ohne 
mit ihnen zu sprechen, fühlte ich mich 
wahrhaft verbunden mit ihnen, weil ich 
im selben Raum war und fühlte, dass 
einiges von ihrem Leiden, ihrer Enttäu­
schung, Freude und Begeisterung von 
mir selbst in der Vergangenheit gefühlt 
worden war oder in der Zukunft gefühlt 
werden wird. 

In dieser Woche habe ich verschie­
dene Erfahrungen zum ersten Mal 
in meinem Leben gemacht, darunter 
auch die, einen Mönch kennen zu 
lernen. Anfangs war ich ein wenig 
eingeschüchtert, aber das änderte sich 
schnell und meine Schüchternheit 
verwandelt sich in Bewunderung und 
vielleicht auch ein wenig in Neid. Viele 
Male schwor ich vor mir selbst, eine 
Meisterin der Achtsamkeit zu werden, 
denn wenn ich die Nonnen und Mön­
che des EIAB betrachtete, dann muss 
ihr Weg der einzige Weg zu wahrem 
und tiefem Glück sein. Wann immer 
Bruder Stream einen seiner Dharma­
vorträge hielt, fühlte es sich für mich 
an, als wäre das, was er sagte wahr, 
aber mein Geist war zu langsam alles 
aufzunehmen. Das Gute dabei ist, dass 
die Dinge, mit denen du in Resonanz 
gehst, auch an Dir haften bleiben. Da­
her bin ich mir ziemlich sicher, dass 
ich mich, wenn die Zeit erst einmal reif 
ist, meine eigenen Dinge zu prozessie­
ren und zu reflektieren, an seine Worte 
erinnern werde.

Ich könnte noch über vieles andere 
schreiben, zum Beispiel über die intensi­
ve Energie der geschichtlichen Schleier, 
die in den Hallen des EIAB lebendig ist 
oder über die wunderschöne Landschaft 
rings um das Zentrum, über die schöne 
Zeit, die ich mit meiner Schwester ver­
brachte und unsere kleinen Gespräche 
zwischen Meditation und Workshops. 
Worüber ich aber schreiben werde, das 
ist meine Dankbarkeit dafür, dass ich 
diese Erfahrungen machen durfte. Ich 
begann mehr zu SEIN und weniger 
daran zu denken, wo ich sein werde. 
Die Gegenwart wurde wichtiger als die 
Vergangenheit oder die Zukunft und ich 
bin mir ziemlich sicher, dass ich diesen 
Weg weiter gehen werde, denn niemals 
zuvor habe ich Glück und Freiheit zur 
selben Zeit in so vielen Menschen in­
korporiert gesehen und es hatte nichts 
damit zu tun, Dinge zu haben, Dinge zu 
tun oder Dinge zu planen. Daher hier 
ein letzter Gedanke: „Atme, Du lebst.“

Johanna
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Schwester Tang Nghiem –  
� große Leichtigkeit und Freude

„Tang“ in meinem Namen bedeutet „Speicherbewusstsein“. „Nghiem“ bedeutet „Zierde“.

Ich wurde in Hoi An, einer Küstenstadt 
im Zentrum Vietnams geboren. Die 
Stadt hat eine große Fussgängerzone, 
in der die alten Häuser, die großenteils 
vor 4-5 Jahrhunderten von den Chine­
sen und Japanern gebaut wurden, noch 
erhalten und meist sehr schön restau­
riert wurden. Jede Nacht gehen in der 
Altstadt die Straßenlichter aus und vor 
den einzelnen Häusern werden Lampi­
ons angezündet. Das gibt der Stadt ein 
romantisches und märchenhaftes Flair.

Ich bin das einzige Kind meiner Eltern. 
Mein Vater starb als ich neun Jahre 

alt war und ich lebte mit meiner Mut­
ter und den Großeltern väterlicherseits. 
Mein Vater hatte ein Hotel gegründet 
und die ganze Familie half im Hotel mit.

Mein Vater war sehr freundlich und in 
der ganzen Stadt sehr beliebt. Er sprach 
auch sehr gutes Englisch. Er war voller 
Liebe für alle Menschen und half den 
Armen und den Bettlern. Als er starb, 
kamen sehr, sehr viele Menschen um 
sich von ihm zu verabschieden.

Meine Mutter heiratete nicht noch ein­
mal. Sie wollte ein wirklich spirituelles 

Leben führen. In meiner Erziehung leg­
te sie großen Wert darauf, dass ich ein 
guter Mensch würde. Sie ist eine sehr 
schöne Frau, sehr zart, aber ihre Sanft­
heit ist mit Stärke gepaart, denn sie 
mußte ja auch meinen Vater ersetzen – 
nicht nur in meiner Erziehung. Sie liebt 
es zu meditieren. Mutter war die einzige 
in meiner Familie, die mich unterstütz­
te, als ich den Wunsch äußerte Nonne 
zu werden.

Meine Großeltern väterlicherseits waren 
auch sehr wichtig für mein Leben. Sie 
waren ursprünglich Lehrer, aber spä­
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ter gaben sie den Schuldienst auf, um 
meinem Vater im Hotel zu helfen. Sie 
liebten mich sehr und ich spielte mit ih­
nen wie mit Freunden. Leider waren sie 
zuerst sehr dagegen, als sie hörten, dass 
ich ordinieren wollte: für einen Monat 
konnten sie weder essen noch schlafen, 
so litten sie unter dem Gedanken einer 
Trennung.

Meine Kindheit war wundervoll. Ich 
hatte viele Puppen. Mit anderen Kin­
dern habe ich z.B. gerne in winzigen 
Töpfchen gekocht und dann das Essen 
an befreundete Familien „verkauft“ und 
wir gaben dann den Erlös an die Ar­
men. Aber wenn ich auch gleichaltrige 
Freundinnen hatte, so erinnere ich mich 
heute doch am liebsten an die Zeit mit 
meiner Familie.

Auch in der Schule war es sehr schön: 
ich mochte alle Fächer gleich. Ich war 

gut in der Schule ohne hervorragend zu 
sein, aber ich war auch in keinem Fach 
ein schlechter Schüler. Ich mochte die 
Lehrer und fühlte mich von den Lehrern 
auch angenommen.

Weil ich als Kind und Jugendliche 
so glücklich war, fühlte ich viel Lie­
be und Vertrauen. Das nährte in mir 
den Wunsch für meine Familie, meine 
Stadt, mein Land als Nonne zu prak­
tizieren.

Als ich dann ins Bat Nha Kloster ging 
und den Wunsch äußterte, Nonne 
zu werden, kamen meine Großeltern, 
meine Tante, mein Onkel, sogar meine 
Mutter kam mit: sie alle wollten mich 
wieder mit nach Hause nehmen. 
Sie hatten die Vorstellung, dass nur 
diejenigen ins Kloster gehen, die 
nicht gut in der Schule sind oder arm 
sind.

Aber als sie dann im Bat Nha Klos­
ter ankamen, sahen sie, wie schön es 
dort war, wie friedlich das Nonnen­
leben war und wie glücklich ich dort 
war. Großmutter sagte: „Hier ist es wie 
im Paradies“ und Großvater akzeptierte 
es schließlich, mich dort zu lassen. Er 
verstand: „Das ist dein Weg“. 

Nach einem Jahr praktizierte meine 
ganze Familie in der Traditon von Thay. 
Während seiner letzten Vietnamreise 
war Thay auch in Hoi An und besuch­
te mein Zuhause. Das war eine große 
Freude und Unterstützung für meine 
Familie. Später entschloss sich auch 
eine meiner Cousinen zur Ordination.

2006 ging ich zum „Neuroscientist-Re­
treat“ nach Plum Village, New Hamlet, 
und dort wurde es mir dann endgültig 
klar, dass ich wirklich ordinieren wollte. 
Ich verbrachte viel Zeit mit den jungen 
Nonnen dort und sie bestärkten meinen 
Entschluss noch. 

Als ich nach Plum Village fuhr, hatte 
ich meine schönsten Kleider mitgenom­
men. Dann fragte mich dort eine junge 
Nonne, ob ich die braunen Arbeitsklei­
der der Nonne haben wollte. Ich war 
so stolz sie zu tragen und saß still und 
friedlich in Meditation. Alles, was ich 
tat, machte ich nun bewusst achtsam. 
Abends musste ich die braune Kleidung 
waschen und dann machte es mir an­
fangs noch viel Freude, dass ich dann 
bis diese wieder trocken war, meine 
schönen Kleider wieder anziehen konn­
te. Aber nach einer Weile ließ dieses 
Vergnügen nach, ich hätte am liebsten 
immer nur das eine braune Kleidungs­
stück getragen.

Einmal ging ich mit den Nonnen des 
New Hamlets zur einem nahe gelege­
nen Hügel. Dort baten mich die jun­
gen Schwestern, mit denen ich mich 
angefreundet hatte, niederzuknien und 
meine Hände zu falten. Dann segneten 
sie mich mit einer Blume und Wasser 
während sie dabei chanteten – wie Thay 
das bei der Ordination macht.

Dann schrieb ich einen Brief an Thay 
und er unterstützte mich in meinem 
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Wettbewerb in der Quang Nam Provinz „Hübsche Mutter – Kluges Kind“.  

1. Preis.

Wunsch Nonne zu werden. Aber da ich 
kein Visum hatte, musste ich wieder 
zurück nach Vietnam. Mit 18 ging ich 
dann endgültig zum Bat Nha Kloster 
und 2007 wurde ich im Alter von 19 
Jahren zusammen mit 77 Brüdern und 
Schwestern ordiniert. Ich liebte es sehr, 
so viele „Geschwister“ zu haben. Da ich 
ja zu Hause ein Einzelkind war, war das 
eine neue Erfahrung.

Nach einigen Monaten in Bat Nha 
schickte mich die Sangha nach Plum 
Village, wo ich für gut fünf Jahre blieb. 

Es fiel mir leicht, mich in Plum Village 
einzuleben und überhaupt mich in der 
westlichen Kultur wohl zu fühlen. Als 
Kind hatte ich ja im Hotel mit vielen 
westlichen Gästen Kontakt.

Dafür traf ich auf andere Herausforde­
rungen. Es gab vieles, was ich zu Hause 
nie gemacht hatte und ich erst im Klos­
ter lernen musste: den Boden kehren 
und putzen, im Gemüsegarten arbeiten, 
in der Küche Gemüse schneiden ohne 
sich die Finger zu verletzen, für meh­
rere Hundert Personen kochen. Aber 
ich wollte all diese praktischen Dinge 
lernen, weil sie Teil meines spirituellen 
Pfades waren, den ich so sehr liebe. 
Die Geduld der Schwestern unterstützte 
mich dabei und der Anfängergeist half 
mir durch alle schwierigen Situationen. 
– Später, bei meinen Besuchen zu Hau­
se, konnte ich dann für meine Familie 
sorgen, kochen, sauber machen, sie un­
terstützen.

Als ich Novizin war, aber auch als 
Nonne habe ich viel Liebe und Unter­
stützung von Thay erhalten. Er ist ein 
wunderbarer Lehrer. Als Novizin warte­
te ich ungeduldig darauf, dass ich end­
lich an die Reihe kommen würde, sein 
“attendant” zu werden. Nach jedem Tag 
der Achtsamkeit mit Thay ging ich im­
mer zu seinen “attendants” und fragte, 
wie es Thay ging und wie der Tag mit 
ihm war. Ich half ihnen auch meist beim 
Kochen und Geschirr spülen. Aber da 
ich so lange warten musste, dachte ich, 
dass ich besser so praktizieren sollte, 
dass ich Thay in jedem seiner Schüle­
rinnen und Schüler sehen konnte, das 

könnte vielleicht meine einzige Chance 
sein, mit Thay zusammen zu sein.

Aber dann fragte mich Thay eines Tages 
unvermittelt: „Schwester Tang Nghiem, 
wann wirst Du mein “attendant” sein?“ 
Ich antwortete: „Ich warte schon so 
lange, dass ich schließlich beschlossen 
habe, dass ich Thay in allen Schwes­
tern sehen werde, um überhaupt mit 
Thay sein zu können.“ Thay antwortete: 
„Mein Kind, morgen werde ich ,vege­
tarische Rühreier‘ (aus Tofu) für Dich 
machen.“ Und von da an kochte Thay 
immer wieder mal „vegetarische Rühr­
eier“, Bambussprossen, Suppe und Salat 
für mich. Er kochte immer wieder mal 
für mich, wenn ich sein “attendant” war 
oder auch wenn ich zur Eremitage kam. 

Zum Dank sagte ich ihm dann ein Ge­
dicht auf, das mir jedes Mal spontan in 
den Sinn kam. Zum Beispiel, als ich die 
„Rühreier“ mit den Bambussprossen aß, 
sagte ich:

Bambussprossen und Tofu  
in Soyasauce gekocht, 
reichen völlig aus, 
um die Zuneigung zwischen 
Lehrer und Schülerin  
zu nähren, 
so dass sie niemals nachlässt.

Thay antwortete mit folgenden Worten 
auf mein Gedicht:

Die Zuneigung und  
Ergebenheit aus der  
Vergangenheit 
reichen völlig aus, 
um die Zuneigung  
zwischen Lehrer  
und Schülerin zu nähren, 
so dass sie niemals nachlässt.

An meinem ersten Tag als „attendant“ 
sagte ich das folgende Gedicht:

Es ist wirklich  
wunderschön und friedlich 
Wie wenn ich ins Reine Land 
komme.

Nach fünf Jahren Plum Village ging ich 
für ein Jahr nach Thailand, um dann 
im letzten Herbst ins EIAB zu kommen. 

Was ich am meisten in Deutschland 
mag, sind die Menschen. Sie sind sehr 
korrekt, klar und sauber. Die Sprache, 
die Blumen, die Bäume, die Luft, die 
Art, wie die Menschen sprechen: Ich 
spüre die deutsche Kultur in allem. Ich 
mag sie sehr gerne, denn sie sind sehr 
respektvoll in der Art, wie sie die meis­
ten Dinge im Leben, besonders auch die 
Natur, betrachten und die Dinge res­
pektvoll regeln. Nur ist es mir im Winter 
etwas zu kalt hier, ansonsten genieße 
ich es sehr in Deutschland zu sein.

Hier im EIAB sind nur ca. 45 Mönche 
und Nonnen, in Plum Village leben 
ca.  200 und in Thailand noch mehr. 
Weil es eine so kleine Gemeinschaft 
ist, kann ich jedem der Schwestern und 
Brüder näher sein, sie besser kennen 
lernen. Ich kann viel von ihnen lernen 
und sehe, dass jeder Einzelne wunder­
voll ist. Sie alle geben ihr Leben für den 
spirituellen Weg.

Schwester Tang Nghiem
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Das neue Küchengebäude

Kochen mit der Gemeinschaft, Essen in der Natur

Wir sind eingezogen!

Nach einer turbulenten Planungs- und 
Bauphase wurde das Küchengebäude 
am 12.04.2017 durch das Bauordnungs­
amt Gummersbach für den Koch- und 
Speisesaalbetrieb freigegeben.

Das Gebäude präsentiert sich heute mit 
einer offenen, einladenden Geste des 
Speisesaals zum vorgelagerten, durch 
das EIAB gestalteten Lotusgarten.

Der Lotusgarten steht in Wechsel­
beziehung zum Speisesaal und lässt die 
Jahreszeiten und den Lauf der Natur 
im Gebäude spürbar werden. Der Blick 
in die Natur wird Bestandteil des acht­
samen Essens.
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Der Umzug des Speisebetriebs in das 
neue Gebäude hat mit Freude innerhalb 
kurzer Zeit stattgefunden.

Die Arbeitsabläufe in der Kochküche – 
auch im Zusammenhang mit den neu 
erworbenen Küchenmaschinen – wer­
den eingeübt und bald zur Routine der 
Küchenteams gehören.

Mit Beginn der Rückbauarbeiten am 
16.10.2014, der Arbeitsaufnahme durch 
den Rohbaubetrieb am 06.03.2015, der 
abschließenden Baubegehung mit dem 
Oberbergischen Kreis am 14.12.2016 
und der behördlichen Freigabe sind ins­
gesamt 2 1/2 Jahre bis zur Inbetriebnah­
me des Gebäudes vergangen.

Die Fertigstellung des Gebäudes hat 
sich durch die Errichtung der Brand­
meldeanlage im Zusammenhang mit 
dem Hauptgebäude um ca. 6 Monate 
verzögert. Hintergrund war die gefor­
derte, turnusmäßige Erneuerung der im 
Hauptgebäude vorhandenen Brandmel­
der nach ca. 8 Jahren. Aus diesem 
Anlass wurde mit der Feuerwehr abge­
stimmt, die im Hauptgebäude befind­
lichen Brandmelder in den nicht ge­
nutzten Bereichen deutlich reduzieren 
zu dürfen.

Das EIAB hat daraufhin aus kaufmän­
nischen Gründen eine Komplettlösung 
der Brandmeldeanlage für das Haupt­
gebäude mit integrierter Küche gewählt, 

um Anlagenkomponenten nicht doppelt 
betreiben zu müssen. Die Errichtung 
der neuen Anlage mit langen Lieferzei­
ten der Steuerungskomponenten hat die 
oben genannte Verzögerung verursacht. 

Aber auch dieses letzte Problem wurde 
durch das EIAB mit Geduld gelöst und 
wurde nun durch die Inbetriebnahme 
des Gebäudes belohnt.

Wir wünschen dem EIAB viele glück­
liche Jahre mit gesundem Essen im 
neuen Küchengebäude!

Dieter Comes, Architekt
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Hinweis auf einige unserer Kurse im EIAB 2017  
(für das volle Programm s. unsere Website www.eiab.eu)

13.–17.09. 

WANDER-RETREAT 

Täglich ca. 15 km in der schönen Natur nahe Waldbröl wandern

Kurs mit Johannes Thomm und Bruder Phap Xa

28.09.–01.10. 
MIT DER KOSTBARKEIT MEINES LEBENS IN BERÜHRUNG SEIN

Kurs mit Annabelle Zinser

29.09.–03.10.
TOUCHING THE EARTH – RETREAT

Kurs mit Michael Schwammberger (ehem. Bruder Phap Son) und Bruder Phap Tri.

12.–15.10.
DAS HERZ DES MITGEFÜHLS

Kurs mit Wali und Arienne van der Zwan; monastische Begleitung

20.–22.10. 
IM KÖRPER ZUHAUSE

Kurs mit Sybille Reiche-Wetzel, Helmuth Wetzel; monastische Begleitung 

26.–29.10.
HERBST-RETREAT

mit den Nonnen und Mönchen des EIAB

27.–29.10.

FOCUSING – VERKÖRPERTES GEWAHR-SEIN  

Dem Wandel im Sein auf der Spur – eine weitläufige Einführung

Kurs mit Astrid Schillings, Maria Schüller und Gudrun Abrecht

01.–05.11.
DAS INNERE KIND UMARMEN – Heile die Wunden deines inneren Kindes

Kurs 4D mit Thay Phap An und Schwester Song Nghiem

09.–12.11.
BUDDHISTISCHE PSYCHOLOGIE UND SYSTEMISCHES ARBEITEN MIT DER INNEREN FAMILIE

Kurs mit Uli Pfeifer-Schaupp; monastische Begleitung

16.–19.11.

FREUDE WECKEN

Wie fühlt sich Freude an? Wie erleben wir Wohlsein in Körper und Geist?

Sabine Jaenicke und Robert Kruppa; monastische Begleitung

17.–19.11.

SHIATSU – SICH SELBST BEWUSST ERLEBEN 

Berührung, die bewegt 

Kursleiterin: Maria Kathrein; monastischer Begleiter: Bruder Phap Tri.

07.–10.12.

KÖRPERGEBET, TANZ UND KONTEMPLATION IM ADVENT

Ein Schweigekurs

Kurs mit Beatrice Grimm; monastische Begleiterin: Schwester Bi Nghiem

27.12.2017–
02.01.2018

DAS LEBEN FEIERN

Ferien-Retreat für alle

Kurs mit den Nonnen und Mönchen des EIAB

Und damit Sie schon jetzt für das nächste Jahr planen können,  
hier das Datum für die August-Retreats 2018. 

Bitte, merken Sie es sich in Ihrem Kalender vor:

06.–11. 08. 
2018

Retreat mit den Nonnen und Mönchen des EIAB und aus Plum Village
Retreatsprache: Englisch mit deutscher Übersetzung
Es wird jeweils ein Programm für Kinder und Jugendliche in deutscher Sprache angeboten.
Anmeldung auf unserer Webseite: www.eiab.eu.

13.–18. 08. 
2018

Retreat mit den Nonnen und Mönchen des EIAB und aus Plum Village
Retreatsprache: Englisch mit Übersetzung ins Niederländische
Es wird jeweils ein Programm für Kinder und Jugendliche in niederländischer Sprache angeboten
Anmeldung auf unserer Webseite: www.eiab.eu.



EIAB – European Institute of  
Applied Buddhism gGmbH

Bank: Kreissparkasse Köln  
BLZ: 370 502 99 | Konto: 341 552 932

IBAN: DE27 3705 0299 0341 5529 32 

SWIFT-BIC: COKS DE 33

Das EIAB-Kursprogramm für 2017 ist im EIAB auf Anfrage erhältlich und befindet sich auch auf unserer 
Website www.eiab.eu. 

Im Dezember wird das Programm für 2018 vorliegen. Bitte besuchen Sie schon im Herbst unsere Web-
seite, um Informationen über die Kurse im Jahr 2018 zu finden.

Anmeldung zu allen Retreats: 	� EIAB – Europäisches Institut für  
Angewandten Buddhismus 
Schaumburgweg 3 
D-51545 Waldbröl 
www.eiab.eu 
Tel.: +49 (0)2291 907 13 73

Mail-Adresse für Anmeldungen: 	 registrar@eiab.eu

Sonstige Anfragen: 	 info@eiab.eu

Das EIAB ist auch weiterhin für Ihre Spenden 

dankbar. Für Ihre gespendeten Beiträge stellen 

wir jährlich eine steuerabzugsfähige Spenden-

quittung aus.
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